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A teraz Moszek 
zaspiewai ,, Na Jufes“ ). 


Der Pakt der Vertreter des jüdiſchen Klubs 
in der Johannisnacht mit den Gebrüdern Wla— 
dyslaw und Stanislaw Grabſti ſowie dem 
Grafen Skrzynſti hat nicht nur bei den Min- 
derheiten, die ihren zahlenmäßig ſtärkſten Ver- 
bündeten verloren, ſondern auch in polniſchen 
politiſchen Kreiſen lebhaftes Intereſſe hervor- 
gerufen. Nicht die Tatſache der Paktſchließung 
ſelbſt. Denn ſchließlich wird ſich dieſe oder 
eine andere Regierung früher oder ſpäter ent- 
ſchließen müſſen, mit allen Minderheiten 
Frieden zu ſchließen, wobei die Form der 
affenniederlegung nicht gerade ein Pakt ſein 
muß, ſondern es genügen würde, das Verſpro— 
chene, Niedergeſchriebene, in der Verfaſſung 
Verankerte im praktiſchen Leben wahr zu machen. 
Den letztgenannten Weg wird wohl kaum eine 
andere als eine ſozialiſtiſche, günſtigenfalls eine 
rein demokratiſche Regierung gehen. 
Intereſſant an dem Pakt iſt die Tatſache, 
zwiſchen wem und unter welchen Begleitum- 
ſtänden ſowie für welchen Preis er geſchloſſen 
wurde. 
Stanislaw Grabſki, der als einer der 
größten Antiſemiten gilt und ſelbſt von ſeinem 
ruder als der Vertrauensmann der Endecja 
angeſehen und als ſolcher in das Kabinett auf- 
genommen wurde, bietet keinesfalls eine Ga⸗ 
rantie dafür, daß die Verſprechungen 
des Kultusminiſteriums wahrgemacht werden. 
Stanislaw Grabſki gehört der Partei an, die 
nur ihrem Antiſemitismus und den Hetzen 
gegen die Minderheiten ihre gegenwärtige 
Machtſtellung zu verdanken hat. Das müſſen 
die Juden in Betracht ziehen. Sie müſſen 
Grabſti auch von der Zeit vor dem Kriege 
kennen. Als Grabſki damals in Lemberg gegen 
die Kandidatur von T. Rutowſki in das öſter⸗ 
kandidierte, klebten die 
uden im Jargon Plakate aus mit der Loſung, 
„Fort mit dem Pogromiſten Grabfti, 
wählt Rutowſki“. Und heute iſt der Stim⸗ 
mungsumſchwung Grabſkis keinesfalls ernſt zu 
nehmen. Einer feiner Parteigenoſſen, eine En- 
decjaſäule, äußert ſich über den Vertrag mit 
den Juden, daß dieſer auf alle Fälle zu zeitig 
komme. Er hätte erſt nach den neuen Sejm⸗ 
wahlen kommen müſſen, da er den Antiſemiten 
bei der Wahlſchlacht das Waſſer abgrabe. „Der 
ntifemitismus iſt für unſere Partei aber eine 
ſolch gewaltige Waffe“, ſagte dieſe Endecjaſäule, 
»daß wir auf dieſelbe keinesfalls verzichten 
werden, ſelbſt wenn unſer Grabſki Ver⸗ 
prechungen gemacht hat.“ Dies beweiſt 
zur Genüge, wie die „Zuſagen“ zu werten ſind, 
die dem jüdiſchen Klub gegeben wurden. 
Die Juden, die heute im Sejm ſitzen, ſind 
laſt ausſchließlich typiſche Vertreter der beſitzen⸗ 
en Klaſſe. Das Kapital Polens iſt zu einem 
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i ) In der alten guten Zeit hatte jeder polniſche Kraut- 
Unter (szlachcic) ſeinen Jankel oder Moszek als Faktor bzw. 
Faltotum, der das Vergnügen hatte, als Schankwirt den guten 
eiſt des Herrn fröhlich zu erhalten, ihm zu guten Zinſen Geld 
du leihen, für ihn zu fpionieren und deſſen Handelsgeſchäfte zu 
etreiden. Dafür durfte er ab und zu die Abfälle vom Tiſche 
> Herrn genießen. War der Herr ſchlechter Laune, ſo ließ er 
BD Juden zur Erheiterung durchprügeln. War er guter Laune, 
0 befahl er: „No, Moszek, zaspiewaj „Ma jufes“ (zu deutſch: 
Fal Moſchek, ſinge das Lied „Ma Jufes“, das die Juden 
eiertags bei den Mahlzeiten zur Verherrlichung des 
r tn zu ſingen pflegen. 
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Voltszeitung 


den Monat Juli 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Silbergeld und Banknoten der Vank Polfki. 


Eine Veroroͤnung, die unſere Valuta in eine gute und ſchlechte teilt. 
Die Bank Polfti nimmt nur beſchränkte Mengen von Silber⸗ und Lickelgeld an. 


Vor einigen Tagen wurde eine Verordnung er⸗ 
laſſen, wonach die Bank Polfti nur zur Annahme von 
kleineren Beträgen von Silber- und Nickelgeld ver- 
pflichtet iſt. Diefe famofe Verordnung ließ auf die 
Folgen nicht warten. Zuerſt haben die Filialen der 
Bank polſki Schwierigkeiten gemacht, indem fie unſre 
Valuta in eine gute und in eine ſchlechte teilten. Zur 
guten Valuta gehören die Banknoten der Bank Polfti, 
zur ſchlechten das Silber⸗ und Nickelgeloͤ, das durch 
die Bank Polfti von der Regierung in Verkehr gebracht 
wurde. Dem Beifpiele der Bank polſki folgten nun 
andere Banken, die Wechſel zum Proteſt gehen ließen, 
weil die Nusſteller fie in Silbergeld auskaufen wollten. 
Auch find einige Fälle zu verzeichnen, wo Looͤzer No⸗ 
tare ſich weigerten, die Bezahlung der Wechſel in 
Münze anzunehmen. 

Am ſchönſten an diefer Seſchichte, über die man 
lachen könnte, wenn fie nicht fo bitter ernſt wäre, ift 
eine Erklärung der Looͤzer Filiale der Bank polſki zu 


diefer Veroroͤnung. Nach der „Republika“ ſoll die 


Zooͤzer Filiale den Kunden, die Wechſel gegen Münze 
auskaufen wollten, den Vorſchlag gemacht haben, dies 
Geld zur Bezahlung von Steuern zu verwenden. 


Wenn man ſich ſchon an diefe famoſe Veroroͤnung hal⸗ 


ten will, Jo iſt es geradezu skandalös, ſich noch über das 
Publikum luſtig zu machen. 


Es iſt ſelbſtverſtänoͤlich, daß ſolch eine Behanoͤ⸗ 
lung der Valuta das Vertrauen der Bevölkerung 
zum Zloty untergraben muß. Heute ſind es 
Banken und Notare, die auf Grund der Verordnung 
den Silbergulden boykottieren. Ueber Nacht jedͤoch 
kann der Boykott allgemein werden und dann Ade, 
ſchöner Silberguloͤen. 

Wir haben bereits des öfteren Stellung zur Fi— 
nanzfanierungspolitit Grabſkis genommen und dabei 
nicht verhehlt, daß wir nicht den Optimismus unſres 
Finanz⸗ und Premierminifters teilen. Wir wieſen 
darauf hin, daß der Zloty zu überſtürzt eingeführt 
wurde, wodurch unſre Wirtſchaft in eine geradezu troſt⸗ 
loſe Lage geraten iſt. Die Troſtloſigkeit wird nun 
durch Veroroͤnungen obiger Art, die nicht die einzige 
iſt, noch erhöht. 

Der Zloty iſt eingeführt worden und wir haben 
uns damit abgefunden im Glauben, daß man durch 
eine vernünftige Politik von ſeiten der Regierung be⸗ 
ſtrebt fein wird, die Finanzſanierung möglichſt ſchmerz⸗ 
los durchzuführen. Nun aber ſehen wir uns alle bitter 
enttäuſcht. Grabſki betreibt eine Politik der Kompro⸗ 
mittierung und untergräbt ſelbſt das Vertrauen zu 
feinem Werk. Wird auf diefem Wege fortgeſchritten, 
dann iſt es höchſte Zeit, daß Polen ſich nach einem 


anderen Finanzminiſter umſieht. 


Ueberſchwemmungskataſtrophe in Kleinpolen. 
Krakau bedroht. Zahlreiche Dörfer unter Waſſer. Unterbindung des Eiſenbahnverkehrs. 


Deer ſeit einigen Tagen dauernde Regen ſowie die zahle 
reichen Wolkenbrüche in Kleinpolen haben die Weichſel ſowie die 
anderen Karpathenflüſſe derart anſchwellen laſſen, daß Krakau 
ernſtlich eine Ueberſchwemmung droht. der Waſſerſpiegel der 
Weichſel it um Am geſtiegen. Er fteigt faſt jede Stunde um 
weitere 20 em. In der Dorftadt Debnit haben die Waſſerfluten 
bereits einige Straßen erreſcht. Die Ortſchoſten, die an der Ska⸗ 
wing und Skawinka liegen, ſtehen unter Waſſer. Die Ernte iſt 
vollſtändig vernichtet. Die Bevölkerung verläßt panikartſg die 
Dörfer, Starke Truppentrile der Krakauer Garniſon find aus⸗ 
gerückt, um den am meiften bedrohten Ortſchaſten Hilfe zu 
bringen. 

Der Ddnieſtr iſt ebenfalls aus den Ufern getreten. Alle 
Dörfer zwiſchen Dolina und Belechow ſtehen unter Waſſer. die 
Waſſerfluten haben ſo ſchnell zugenommen, daß faſt alle Brücken 
eingeſtürzt find, dabei find zahlreiche Menſchen ums Leben ge» 
kommen. Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Stryj und Stanislawow, 


großen Teile in den Händen derjenigen Juden, 


Przeworſk- dymew, Bocherz—Cynew, Sambor— Sianfi und Kujke⸗ 
wlte— Stary Sambor iſt eingeftellt worden. { 

Die Regierung hat bereits eine Rettungsaktion eingeleitet. 
Unter dem Vorſitz des Marſchalls Rataj fand im Sejm eine Kan» 
ferenz ſtatt, an der die Regierung fowie die Abgeordneten aus 
Kleinpslen teilnahmen. die Staroſten wurden angewiefen, die 
Schäden zu regifteieren. Die Regierung beabſichtigt an die von 
der Ueberſchwemmungskataſtrophe betroffenen Bürger Unterfiigungen 
bezw. Steuererleichterungen zu gewähren. 

Auch im Teſchener Schleſien hat die Waſſerkataſtrophe unge» 
heuren Schaden angerichtet. die Blalka ſowie die Flüſſe Wapienna 
und Brynicz find aus den Ufern getreten und haben alle Dörfer 
überſchwemmt. Die Ernte iſt vollſtändig vernichtet. da es noch 
immer in Strömen regnet, ſo iſt die Größe der Kataſtrophe noch 
nicht vorauszuſehen. Der Eiſendahnverkehr mußte auf allen Zinien 
eingeſtellt werden. Die Chauffeen und Wege ſtehen unter Waſſer, 
fo daß die Hilfsaktion für die beörohten Gebiete ſehr erſchwert iſt. 


ernſte Pflichten auf ſich genommen. In den 


aus deren Kreiſen die Herren vom jüdiſchen Verpflichtungen, eine polniſche Propaganda im 
Klub ſtammen. Der Klub iſt alſo das beſte Auslande zu unternehmen und dafür Sorge 
Material für eine Zuſammenarbeit mit den zu tragen, engliſche und amerikaniſche Anleihen 
bürgerlichen Polen, da beide Teile an der für Polen durchzubringen, liegt ein klares Ein⸗ 
gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung und Wirt- | gejtändnis, daß es gerade die Juden waren, 
ſchaftsform intereſſiert find. Dieſe Verwandt die Polen für die Auslandserfolge im Wege 
ſchaft war auch bei den Verhandlungen maß- ſtanden. Dieſes Eingeſtändnis kann dem jüdi⸗ 
gebend. Nationale Momente wurden vorge- ſchen Volke großen Schaden bringen, wenn die 
ſchoben, um der Maſſe etwas zu bieten. Und Auslandspropagandareiſen der Herren Dr. Thon 
dieſe wird die Verſprechungen herunterſchlucken und Dr. Reich nicht den Erfolg bringen, den 
und den bisherigen Weg des überflüſſigen ſich die Herren Grabſki von der Mithilfe der 
Juden weitergehen, während die Beſitzenden Juden verſprachen. N 

und nur dieſe einen eventuellen Vorteil davon⸗ Der erſte Akt der Tragödie beginnt. Der 
tragen. jüdiſche Klub hat das Grabſkikabinett im Aus⸗ 
Für dieſe kaum nennenswerten Verſpre⸗ lande zu reſtaurieren und zu Ehren der Endecja 
chungen, die unſere Verfaſſung ſchließlich jeder | den jüdiſchen Finanzleuten in der Welt Lobes⸗ 
Minderheit garantiert, hat der jüdiſche Klub, hymnen vorzuſingen. Ganz wie zur Zeit der 
der das Abkommen inzwiſchen ſanktioniert hat, Schlachtſchitzen. Der Moſchek hat die Brocken 
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Loder Dolo geitaag 


vom Tiſche des Herrn zwar noch nicht erhalten, 
ſondern nur verſprochen bekommen, der Herr 
aber hat ſchon befohlen: „A teraz Moszek, zaspie- 
waj „Ma jufes“. L. Kuk. 


* 


Die Verhandlungen zwiſchen dem jüdiſchen 
Klub und der Regierung ſind vollſtändig ab⸗ 


eſchloſſen worden. Man einigte ſich auf die 
1 daß die Juden in einer Delegation vom 


Premierminiſter Grabſki die Erfüllung einiger 
Forderungen erbitten ſollen. Erſt ſpäter ſollen 
die Mieten Erklärungen abgegeben werden. 

iniſter Skrzynſki, der geſtern nach Amerika 
abgereiſt iſt, erklärte in bezug auf den Vertrag 
mit den Juden: „Die Weichen ſind richtig ein- 
geſtellt. Die Reiſe kann angetreten werden.“ 

Geſtern konferierte Witos mit Dr. Reich. 
Er gab ſeiner Freude Ausdruck und näherte 
ſich den Juden, die er bisher ſtark bekämpfte. 
Auch Witos will die jüdiſchen Sejmſtimmen 
für ſich freundlicher geſtalten. Man kann nie 
wiſſen, ob man ſie nicht braucht. 

Der ukrainiſche Klub hat geſtern über den 
Vertrag des jüdiſchen Klubs verhandelt. Von 
den übrigen Minderheiten hat noch keine Gruppe 
zum Pakt Stellung genommen. 


Sbezynſbi nach Amerika abgereiſt 


Die polniſche Di aganda läßt viel zu wünſchen 
übrig. Die Ameriba-Anleihe hat enttäuſcht. Des- 
halb fährt ſeßt Außenminiſter Serzynſki, dem man 
Allüren eines Weltmannes ſowie eine gewiſſe poli- 
tiſche Klugheit nachſpeicht, nach Amerika, um 

olens Ruf im Auslande zu reparieren. Bekannt- 
ich hatte die Regierung die Abſicht, den jüdiſchen 
Abgeordneten Dre. Reich zu erſuchen, Sbezynſubi 
auf ſeiner Propagandareiſe zu begleiten. Da der 
Abſchluß des Paltes der Juden mit der Regierung 
ſich verzögert hat, hat nun Söbrzynſki allein die Keije 
über das große Maſſer angetreten. 


Ein polnifcher Offizier entjührt. 


Wie berichtet wird, haben Sſowſetſoldaten den 
Leutnant Tadeusz Kozlowſei entführt, der einen 
Gren zpoſten kontrollierte. Die Entführung hat unter 
der Grenzwache Beſtürzung hervorgerufen. Da ſich 
die ſſowjetruſſiſche Geenzwache weigert, den Offizier 
auszuliefern, jo ſind diplomatiſche Schritte des pol- 
eben Geſandten zu erwarten. 


Deutſche Helme 
für die polnifche Polizei? 


Miniſterpräſident Grabſbi hat ſich ſeinerzeit ſehr 
ſcharf gegen die Einfuhr von Aufos ausgeſprochen. 
Alle diejenigen, denen es auf ein Auto nicht langte, 
haben dafür Derſtändnis gezeigt. 

Nun erfahren wir aus der Poſener „Prawda“, 
daß die Regierung beabſichtigt, in Deutſchland 
Stahlhelme... für die Polizei zu beſtellen. Ein 
3510 ſoll 50 Sloty mit Soll 52 Sloth Boften. An 

oliziſten und anderen Polizeichargen haben wir in 
Polen mindeſtens 42 000. Das Spielchen wird dem- 
nach die Wenigbelt von 2100000 Sloty boſten! 

Im Intereſſe des Staates und der Handels- 
bilanz kann man ſich alles verſagen. Es bleibt ſich 
dabei ganz gleich, ob dies Autos oder Apfelfinen 
ſind. Fr aber, wenn man ſich die Einfuhr der 
Polizeihelme verſagen würde. Dies wäre ein zu 
großes Opfer, das das Volk der „Fachregierung“ 
niemals verzeihen könnte! 


Polen auf dem deutſchen 
Arbeitsmarkt. 


Die Folgen der Wirtſchaftsbriſe in Polen machen 
ſich in einem verſtärkten Zuzug polniſcher Saijon- 
arbeiter über die deutſche Grenze bemerkbar. In 
dieſem Jahre find allein durch die Oermittlung der 
Arbeiterzentrale Rojenberg bereits 19000 und durch 
die Dermittlungsſtelle Fawisna bereits 14000 polniſche 
Saijonarbeifer in deutſch-oberſchleſiſche Arbeitsſtellen 
vermittelt worden. e 


Schülerverſchwörungen in Wilna 


Der Polizei von Wilna ging von ſeiten der Eltern 
die Mitteilung zu, daß in der Volksſchule in der Mo⸗ 
ſtowaſtraße 7 ein Attentat gegen einen Lehrer geplant 
wird. Der Anſchlag ſollte am Tage der Zeugnisver⸗ 
teilung erfolgen. Die von der Polizei eingeleitete 
Unterſuchung führte zur Verhaftung der Schüler der 
Volksſchule, Klimaszewſki und Rogacz, bei denen ein 
Revolver uud 50 Patronen gefunden wurden. 

Die Schülerverſchwörung beſchränkte ſich nicht nur 


auf dieſe Schule. Aehnliche Attentate wurden auch in 
anderen Schulen geplant. 

Da die Unterſuchung fortgeführt wird und noch 
weitere Verhaftungen bevorſtehen, hat ſich der Eltern 
und der Lehrerſchaft eine große Erregung bemächtigt. 
Man iſt geradezu entſetzt über die Verrohung der Ju⸗ 
end, denn der Verſchwörung gehörten faſt ausſchließ⸗ 
ich Schüler aus Volksſchulen an, die noch das 
15. Lebensjahr erreicht haben. 


9 
Sejm. 
(Von unſerem K⸗ Parlaments berichterſtatter). 


Die Sejmſitzung vom Dienstag verlief ziemlich 
unintereſſant. Zuerſt wurde zur Erörterung der Ver⸗ 
beſſerungen des Senats zum Budget für das Jahr 1925 
geſchritten. Die meiſten Redner nahmen Stellung gegen 
die Senatsverbeſſerungen. Schließlich wurden doch 
einige Senatsverbeſſerungen angenommen. Nach einer 
kurzen Unterbrechung wurde die Debatte über die 
Agrarreform fortgeſetzt. 
kiewicz ſprach ſich gegen die Vorlage aus. 
tragte die Enteignung des Landes ohne Entſchädigung. 
Zu erwähnen iſt, daß der Abg. Samſchor von der Deut⸗ 
ſchen Sejmvereinigung ſich in der vorletzten Sitzung 
gegen die Vorlage vom Standpunkte des Großgrund⸗ 
beſitzes ausgeſprochen hat. Nach Taraszkiewicz ſprachen 
noch die Abgeordneten Plucinſki und Sanojca. 


Abg. Kronig zur Bodenreform. 


In der Mittwochſitzung wurde die Debatte über 
die Bodenreform fortgeſetzt. Abg. Kronig ergriff als 
erſter das Wort und wies darauf hin, daß die Deutſche 
Sejmvereinigung keine einheitliche Stellung zu dieſer 
Vorlage nehmen könne, da der Vereinigung Vertreter 
verſchiedener Schichten des deutſchen Volkes angehören, 
die ſelbſtverſtändlich auch verſchieden über die Boden⸗ 
reform denken. Redner ſprach ſich für die Bodenreform 
aus und kündigte eine Reihe von Verbeſſerungsanträgen 
an. (Die Rede des Abg. Kronig bringen wir in der 
nächſten Nummer. D. Red.) 

Nach dem Abg. Kronig ſprachen die Abgeordneten 
Poniatowſti, Malinowſki und Helman, von der „Wyzwo⸗ 
lenie“, die durch zahlreiche Anträge die Debatte über 
die einzelnen Punkte der Vorlage auszudehnen verſuchten. 


Die Bodenreform in Lettland. 


Eine Klage der deutſchen Großgrundbeſitzer 
an den Völkerbund. 


Durch das Agrargeſetz vom September 19% 
wurde der geſamte Geoßgrundbeſitz Lettlands mit 
einem Federſtrich an die landaeme Bevölkerung auf- 


geteilt. Den bisherigen Beſitzern iſt ein Landſtückh 


von 50 Hebtar pro Beſitzer, insgeſamt ca. 60 000 
Hebtar = 2,15 Prozent des bisherigen Beſitzes be- 
laſſen worden. Das geſamte lebende und tote In- 
ventar wurde ebenfalls zu billigen Preiſen verteilt. 
Durch das Geſeß iſt den deutſchen Großgrundbeſitzern 
eine Fläche von rund 2,8 Millionen Hektar im Verte 
bon etwa einer Milliarde Goldmark zur Derteilung 
genommen worden. N 

Am 26. Mai it der deutſche Geoßgrundbeſitz 
Lettlands gegen den Staat beim Dölberbund Hagbar 
geworden. Die Klage gipfelt in der Behauptung, 
daß es ſich bei dem Agrargeſetz um ein ausdrücklich 
gegen die nationalen Minderheiten, Deutſche, Polen 
und Kuſſen gerichtetes Aus nahmegeſetz handele. 
Der Dölkerbund wird darüber zu beſchließen haben, 
ob die Angelegenheit dem Haager Schiedsgericht 
vorgelegt werden ſoll und wie die Fragen an dieſes 
zu formulieren ſind. 


Die Räumung des Ruhrgebiets 


hat begonnen. 


Die etappenweiſe Käumung des Ruhrgebiets 
hat am 1. Juli begonnen. Die alliierfen Truppen 
verlaſſen Dortmund und Rheinhaufen. Die ſtrategiſchen 
Brücken zwiſchen Kheinhauſen und Düſſeldorf ſowie 
die . von Homburg find dereits geräumt 
worden. 5 5 


Proteſtabtion der Berliner 
Chineſen. 
Die Studenten gegen einen General. 


Das Vorgehen junger Chineſen gegen den chine⸗ 
ſiſchen Geſandten in Paris hat offenbar Schule gemacht, 
denn in Berlin hat ſich ein ähnlicher Vorgang abge⸗ 
ſpielt, allerdings in weſentlich harmloſerer Form. Die 
Anweſenheit des chineſiſchen Generals Hſü, der eine 
Studienreife macht und ſich zur Zeit in Berlin aufhält, 
hat unter den chineſiſchen Studenten Befürchtungen er⸗ 
weckt. Man ſcheint in chineſiſchen Kreiſen allen Ernſtes 
zu glauben, daß General Hſü ſich in Deutſchland auf⸗ 
halte, um Munition zu kaufen oder An⸗ 
leihen zu beſchaffen, die zur Bekämpfung 
Jungchinas dienen ſollen, kurzum, man iſt der An⸗ 
ſicht, daß General Hſüs Anweſenheit in Berlin eine 
Schädigung der chineſiſchen Freiheitsbewegung ſei. 


Der weißruſſiſche Abg. Tarasz⸗ 
Er bean: | - 


| 


Nr. 19. 
Bei ruhiger Betrachtung der Dinge müßten die . 
Chineſen ſich ſagen, daß der chineſiſche General mit 5 a 
ſolchen Bemühungen in Berlin wohl keinen Erfolg ha⸗ Y Panga 


ben dürfte, da man in Deutſchland dem chineſſſchen enfic 
Konſlitt mit voller Neutralität gegenüberjteht. Trotz. Kriege 
dem hat eine Abordnung der Chineſen zu den mit pe 
chineſiſchen Geſandten begeben, um gegen die Anweſen⸗ einer it 
85 des chineſiſchen Generals Hfü zu proteſtieren. weit n 

Geſandte mußte eine Erklärung abgeben, daß Ge | Sereke 
neral Hſü, dem die Chineſen beſonders deswegen nicht Dauern 
gewogen find, weil er angeblich in England, dem gegen? Lande 


wärtigen Hauptgegner it Schanghai, gefeiert worden 
ſei, in Deutſchland keine Munition kaufe, keine Anleihen Bi. 
abſchließe und China in keiner Weile ſchädigen wolle 
Auf Verlangen hat der Geſandte dieſe Erklärung auch 
ſchriftlich abgegeben. e 4 # 
Wie es heißt, ſoll der Geſandte ähnlich wie in 


Paris der dortige chineſiſche Geſandte mit dem Leben 
bedroht worden ſein, falls er die Erklärung nicht abgebe. 5 ft 
— 5 o da 
Verhee 
London gegen Moskau. | un S 
bee 
Eine Erklärung Karachans. 5 ls 
Der Staatsſekretär für Indien, Lord Birkenhead, K Die in 
ſagte in einer Rede in Loughborough, als er über die und N 
„furchtbare Seuche des Bolſchewismus * fonder: 
ſprach, vor einigen Tagen habe Chamberlain im Unter? 7 barſt. 
haus die wichtige Erklärung abgegeben, daß die um komme 


ruhen in China durch Agenten eines anderen 0 
Landes genährt wurden. Eine ſolche Aeußerung aus 
dem Munde des Staatsſekretärs könne nicht außer Acht 
gelaſſen werden. Zweifellos werde eine Zeit kommen, Staate 
wo ſich die Engländer zu fragen hätten, ob ſie wirklich 
hilflos einem Lande gegenüberſtünden, das eine diplos E 
matiſche Vertretung in London beſitze, und das deſſen tt 
ungeachtet nach dem Geſtändnis ſeiner eigenen Führer —fluchta 
in der ganzen Welt durch eine unermüdliche geheime 
Tätigkeit das Ziel der Zerſtörung des britiſchen Reiches 
verfolge. N 


Der ſſowjetruſſiſche Geſandte in Peking, Karachan, Stadt 
erklärte dagegen japanischen Vertretern, daß es lächer⸗ wieder 
lich ſei, für die chineſiſche Revolution angeblich ruſſiſche! f 
Intrigen verantwortlich zu machen. Alles, was die infolge 


Europäer augenblicklich in China machen, ſei hirnver⸗ 


brannt und verbrecheriſch. Karachan erklärte, daß er 100 5 
das diplomatiſche Korps, deſſen Doyen er iſt, deshalb Me 5 
nicht verſammelt habe, weil mit der chineſiſchen Regie- 


rung diejenigen Mächte direkte Verhandlungen führen | 
müßten, die für die Ereigniſſe in China verant= 
wortlich zu machen ſind. . 


Sozialiſten und Regierung 
in Franbreich. sin 


Die Haltung der ſozialiſtiſchen Fraktion in den 
Debatten über die Marobko-Frage und die Eail- FT 


laugfchen Sanierungsmaßnabmen hat innerhalb der 7 hu 

Partei ſehr ſtarbe Unzufriedenheit ausgelöft. | ſchuler 
In einer ganzen Reihe von Departements wird von der D 
den zuſtändigen Partei- Inſtanzen ſcharfe Kritik giſche 


daran geübt, daß die Fraktion. an der Fiktion einen 
gemeinsamen Politib der Linben feſtzuhalten verſuche, Tomi 
obwohl der Kurs, den das Miniſterium Painleve I * 
eingeſchlagen habe, ſich von Tag zu Tag mehr von 
dem Programm des 11. Mai entferne. So hat denn ſchen 
Parteibongreß in Lyon fi einſtimmig gegen die aufme 


Fortſetzung der Anterſtützungspolitil ausge- I 
ſprochen. Der Kongreß in Marſeille hat eine Keſo⸗ ordnet 
lution gefaßt, in der den Delegierten zum Partei- zwei 
tag gebundenes Mandat gegeben wird, für den 8 el 
ſofortigen und bedingungsloſen Abbruch der Unter-- Durch 
ſtüßungspolitik zu ſtimmen und jeden Beſchluß ab- keicht 
zulehnen, der der Fortſezung der gegenwärtigen 
Politik durch irgendwelche Kompromſſſe die Türe 85 
offen halte. durch 
5 ä I kund, 
— * Bi 
Der Umfturz in Griechenland. rs 
In Griechenland iſt wieder einmal eine Militär- ſteher 
revolution ausgebrochen, deren Bedeutung noch nicht onde 
ganz zu erbennen iſt. Die Bewegung hat ihren kaff 
Anfang mit dem Kücktritt des Innenminſſters Kon- alle: 
dylis genommen, der ſelbſt einer der hervorragendften I könne 


revolutionären Generäle geweſen iſt und noch aufge 
iſt. Da er aber ſeinen Miniſterpoſten ſehr im 


Intereſſe ſeiner eigenen acht und der ſeiner fem 
mächtigen Partei gebrauchte, wurde er aus dem it. 
Kabinett ausgeſchifft, was zur Folge hatte, daß ſeine . 
Partei zur Gppoſitlon überging. Als das Kabinett beſon 
nach der Umbildung ſich der Kammer vorſtellte, er- Klit 
hielt es nur eine bnappe Mehrheit. Wenn nun auch 
noch ein Militäraufſtand hinzubommt, ſo wird das die | 
geſchwächte Kraft der Regierung überftiegen haben, 

und es iſt begreiflich, daß die Offiziersrevolte, die 

doch vermutlich zu Kondylis' oder ſeiner Parte! 
Gunſten gemacht worden iſt, die Oberhand gewinnt. len, v 


Was da von dem anderen, früher viel genannten FR Sum: 


General Pangalos als Grund des Putſches angeführt der in 
wird, daß er nämlich auf die Abſchaffung der Finanz unte 
miß wirtſchaft und eine „ſachgemäße Derwaltung den En 

nationalen Belange“ abziele, ijt kaum mehr als eine Hulle 


iges mit der man vor dem Dolke ſich in ein günſtiges berwe 
icht zu ſetzen ſucht. 18 Ar 

Der Preſſe gegenüber erklärte Pangalos, daß Au 
er nicht daran denke, den Präſidenten Kondoriotis "Wei 


9 * 
. 
e 
y > “a 
1 E 


Me. 79. 


abzufegen. Er und ſeine Freunde wollten nur die 
Falteeten Suftände beſeitigen. Dem Kabinett, das 
galos 5 hat, gehört als Außenminifter 
enfib an. Pangalos ſſt Miniſterprãſident und 
ee Der wirkliche Grund ift wohl das 
it patriotiſchen Motiven dekorierte Machtſteeben 
er im Keiege hochgekommenen, in der Republik aber 
8 Dei mehr als in der Monarchie einflußreichen Offi- 

Ferskaſte. Dieſe Diktatur der Offiziere hindert 
Ludes die Konfolidierung der Verhältniſſe des 
Landes 


Erdbeben in den Dereinigten 
Staaten. 


Südkalifornien iſt von einem heftigen Erdbeben, 


3 


das nahezu 20 Minuten dauerte, heimgeſucht worden. 

bgebe. Am ſtärkſten hat der Badeort Santa Barbara gelitten, 

|. 0 das Erdbeben im Umkreiſe von 20 Meilen große 

erheerungen angerichtet hat. Viele Geſchäftsviertel 

von Santa Barbara wurden völlig zerſtört, und man 

efürchtet, daß viele Einwohner unter den Ruinen be⸗ 

een ſind. Ein Feuer äſcherte die halbe Stadt ein. 

ahead, ie in der Nähe gelegenen Badeorte Golita, Montecito 

er die und Naples wurden ebenfalls ſchwer heimgeſucht, be⸗ 

nus ſonders Golita, wo das Stationsgebäude auseinander⸗ 

Unter⸗ arſt. Die Eifenbahnſtrecke iſt auf zwei Teilen voll⸗ 
e Un- kommen verſperrt. 

eren In Los Angeles dauerte der erſte Erdſtoß 30 Se⸗ 

g aus nden. Er war von großer Heftigkeit. Ihm folgten 

r Acht zwei weitere. Viele Häuſer wurden zerſtört. In den 

umen, taaten Montana, Idaho, Waſhington und Wyoming 


i, 0  Ühteten die Erdſtöße bedeutende Schäden an. Die 
thütterungen waren am heftigſten in Mittel⸗Mon⸗ 


deſſen kana, wo in einer Reihe von Städten die Einwohner 
yührer fuchiarig die Häuſer verließen. Infolge des Erdrutſches 
heim ind die Landſtraßen und Eiſenbahnen teilweiſe ver⸗ 
teiches 7 schüttet. In White Sulfur Springs in Vhree Forks 


ii viele Geſchäftshäuſer eingeſtürzt. In der letzteren 


achan, | tadt wurden 41 Erdſtöße verſpürt; in Mittel-Montana 
I wiederholten ſich die Erdſtöße am geſtrigen Tage. 
1155 . Zu erwähnen iſt noch, daß in Santa Barbara 
ver“ A I infolge eines Dammbruches die ſchäumenden Wellen 
aß er . Straßen überfluteten. Bisher konnten über 
Shalb 1 00 Tote aus den Trümmerhaufen ſowie aus den 
Nen „ Mleereswellen geborgen werden. 

gie⸗ 
m ————— —— 
ühren “ 
ant⸗ 

N Lokales. 
| Die deutſchen Volksſchulen erhalten 
Er. bedeutenden Zuwachs. 
Schönes Ergebnis der Arbeiten der Stadtverordneten 

ı den 1 der d. N. P. 
Si 4 Die Sorge um die Erhaltung der deutſchen Volks⸗ 
jelöſt. Faber in Lodz veranlaßte die Stadtverordnetenfraktion 
) bon jE$ er Deutſchen Arbeitspartei in dieſem Jahre eine ener- 
iti?! giſche Propagandaarbeit für die Einreichung der Dekla⸗ 
einer | 5 kationen zu führen. In einigen öffentlichen Verſammlungen 
Ki 18 Bo durch zweimalige Herausgabe von Flugzetteln und 
pon 1 Aufrufen in den deutſchen Zeitungen wurden die deut⸗ 
t der ſchen Eltern auf die Wichtigkeit der Deklarationspflicht 
die aufmerkſam gemacht. 
1590- | 5 Das Ergebnis dieſer Arbeit iſt für unſere Stadtver⸗ 
1 ordneten eine angenehme Ueberraſchung. Während vor 

den 2 Be: Jahren etwas über 200 Deklarationen, im Vorjahre 
nter: durch die Propaganda der D. A. P. gegen 300 einge⸗ 
ab- Leicht wurden, gaben in dieſem Jahre 
ö F 
„ N über 509 Eltern 


durch die Unterzeichnung der Deklarationen ihren Willen 
kund, ihre Kinder in Schulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
d ſrrache ſchicken zu wollen. 

- (u Durch dieſes Ergebnis kann die Zahl der be 


lität. ſtehenden deutſchen Schulklaſſen nicht nur erhalten, 
Iren | . ſondern um einige erweitert werden. Die Anfangs⸗ 
Kon- Ber einiger Schulen, die bereits einzugehen drohten, 
diten können durch die ſchulpflichtig gewordenen Kinder neu 
10 aufgefüllt und lebensfähig erhalten werden. 
Aueh N. Die deutſche Bevölkerung von Lodz hat in die⸗ 
dem Tem Jahre bewieſen, daß fie ſich ihrer Pflichten bewußt 
feine | iſt. Der Fraktion der Stadtverordneten der D. A. P., 
inet I beſonders aber dem Schulfachmann derſelben, Stv. 
15 1 Klim, gebührt für dieſe Arbeit Anerkennung. 
s die ’ 
bon Vom Stadtparlament. 
arte! In der Dienstaglitzung des Stadtrats wurde beſchloſ⸗ 
yinnf. Ten, vom Komitee zum Ausbau der Stadt bezw. von den 
ınfen }: Summen, die ſeitens der Regierung zur Aus fertigung 
führt gt der im Rohbau fertiggeſtellten Häuſer ausgeſetzt wurden, eine 
janz: Anleihe von 1 200 000 Zloty aufzunehmen, die zum Bau 
der on Arbeiterwohnhäuſern und Häuſern für die Volks⸗ 
eine FGullehrerſchaft (im Sinne des Antrages des Stv. Klim) 
tiges erwendet werden ſoll. 

Die Konvertion der ſtädtiſchen Obligationen (ſtädtiſche 
daß gene wurde in der Weile beftätigt, daß für die 
iotis 2 Anleihen die Valoriſterungsſätze des betreffenden Geſetzes 


—̃ ĩ ͤ—ͤ . p 


angewendet werden. Die Rückzahlung erfolgt durch Aus⸗ 
loſung im Laufe von 20 Jahren. 

Die den ſtädtiſchen Angeſtellten ſeinerzeit anſtelle 
des 13. Gehalts gewährte Anleihe in Höhe des Monats⸗ 
gehalts wurde annulliert. 

Zur Weiterführung der Saiſonarbeiten bewilligte 
der Stadtrat die Summe von 300 000 Zloty. 

Beſchloſſen wurde, das Gut Lagiewniki bei Lodz 
(500 Zloty für den Morgen) ſowie das Immobil an der 
Alexanderſtraße 124 käuflich zu erwerben. 

Wegen Zerſtörung des Quorums wurde die Sitzung 
um 1 Uhr nachts geſchloſſen. 

Geſtern abend fand die letzte Sitzung vor den Som⸗ 
merferien, die für zwei Monate vorgeſehen ſind, ſtatt. 
Nach Erledigung einiger kleinerer Angelegenheiten wurde 
die Klaſſifizierung der Beamten entſprechend der dies» 
bezüglichen Verordnung des Staatspräſidenten gutgeheißen. 

Ein Dringlichkeitsantrag, betreffend die beabſichtigte 
Erhöhung der Telephongebühren, konnte nicht zur Bera⸗ 
tung kommen, da die Mehrheit den Sagal verließ und 
dadurch das Quorum zerſtörte. 


Die Arbeitsloſenunterſtätzungen. Der Termin für 
die Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützungen iſt von 
der Regierung neuerdings um einen Monat verlängert 
worden. 

Zur Unterſtützung der arbeitsloſen Angeſtellten wur⸗ 
den von der Regierung 10000 Zloty beſtimmt. Mit der 
Auszahlung der Anleihen ſoll heute, Donnerstag, begonnen 
werden. Von 300 eingereichten Geſuchen wurden 176 
berückſichtigt. 

Das Arbeitsleſenfürſergegeſetz abgeändert. Geſtern 
beriet die Kommiſſion für Arbeitsſchutz des Sejm über 
das Arbeits fürſorgegeſetz. Nach längeren Debatten wurde 
der Artikel!] angenommen, der den Grundſatz aufſtellt, 
daß der Verſicherung auch diejenigen Angeſtelllen unter 
liegen, die nicht mehr als 500 Zloty monatlich verdienen. 

In derſelben Sitzung wurde der Antrag der Arbeits⸗ 
parteien abgelehnt, das Geſetz auch auf die Unternehmen 
auszudehnen, die weniger als fünf Geiſtes arbeiter beſchäftigen. 

Die Unzufriedenheit der ſtädtiſchen Angeſtellten. 
Geſtern vormittag ſind einige hundert ſtädtiſcher Beamten 
zur Arbeit nicht erſchienen, da es der Magiltrat verſäumt 
hat, ihnen die Nominationsſchreiben einzuhändigen, ſo daß 
ſie ſich als entlaſſen fühlten. Nach einer Konferenz mit 
dem Präſidium des Magiſtrats nahmen die Beamten die 
Arbeit wieder auf. Heute finden in der Wofewodſchaft 
in dieſer Angelegenheit Konferenzen ſtatt. 

Nach Rumänien. Der Beſitzer der Weberei Koper 
nika 56/58, Berliner, teilte feinen Arbeitern mit, daß er 
ſeine Fabrik nach Rumänien übertrage. Diejenigen Arbei⸗ 
ter, die Luſt haben nach Rumänien zu überfiedeln 
können auf feine Koſten die Reiſe unternehmen. 

In der Poznanſkiſchen Fabrik ſind die Wicklerinnen 
in einer Anzahl von 150 Perſonen in den Ausſtand 
getreten. Der Grund iſt die Herabſetzung des Lohnes 
um 20 Prozent, was die Leitung mit der Anbringung 
von Bin dapparaten erklärt, die ſich jedoch als unpraktiſch 
erwieſen. Die Arbeiterinnen übergaben die Angelegenheit 
den Verbänden. 

Bankredite. Die Wirtſchaftsbank hat mit der Aus⸗ 
zahlung der Baukredite an die ſtädtiſchen Kommiſſionen 
zum Ausbau der Städte begonnen. Geſuche um Kredite 
find an dieſe Kommiſſionen oder direkt an die Bank in 
Warſchau zu richten. 

Berſammlung des Abgeordneten Kronig. Am 
Donnerstag, den 9. Juli 1. J., wird Sejmabgeordneter 
Artur Kronig im Commis verein, Aleje Kosciuszki 21, 
einen Bericht über die Geſetzgebung betr, Angeſtellte im 
Auslande ſowie über den derzeitigen Stand dieſer Ange⸗ 
legenheit im Inlande geben. Da die Frage für die 
Angeſtellten von großem Intereſſe iſt, wird ein guter 
Beſuch der Verſammlung erwartet. Es handelt ſich doch 
um eine der brennendſten Fragen der Angeſtelltenſchaft, 
die gerade gegenwärtig zu den aktuellſten gehört, 


Großes Sartenfeſt der Lodzer Ortsgruppe der 
Deutſchen Arbeitspartei Polens. Am Sonntag, den 
5. Jult, findet im Garten „Sielanka“ an der Babianicer 
Chauſſee ein großes Gartenfeſt der Lodzer Ortsgruppe 
der D. A. P. ſtatt. Es find Mranſtaltungen vorgeſehen, 
die ein gutes Gelingen des Feſtes ſichern. Das Programm 
iſt außerordentlich mannigfaltig. Viele werden zum erſten 
Mal Gelegenheit haben, ein Radio-Konzert zu hören. 
Außerdem ſind Beluſtigungen, wie Glücksrad, Flover⸗ 
ſchießen, Kinderumzug, Pyramiden bei bengaliſcher Beleuch⸗ 
tung u. a. vorgeſehen. Die Muſik liefern das „Stella“ 
Orcheſter und eine Jazzbandkapelle. Am Sonntag muß 
es daher für alle Mitglieder und Freunde der D. A. P. 
heißen: Auf zum Gartenfeſt nach der „Sielanta“, 

Der Platzregen, der geſtern abend eingeſetzt hat, 
richtete durch Zerſtörung des Holzpflaſters bedeutenden 
Schaden an. An vielen Stellen find die Holzklötzchen 
„aus der Rolle“ gefallen und haben dem Magiſtrat neue 
Sorgen und Koſten gemacht. 

Die Dollarprämienanleihe. Geſtern fand die 
Ziehung der Prämien der Dollaranleihe ſtatt. Es gewannen: 

40 000 Dollar auf Nr. 218 642. 

8000 Dollar auf Nr. Nr. 545, 576 und 820 679, 

3000 Dollar auf Nr. Nr. 595 373 und 909 257, 

1000 Dollar auf Nr. Nr. 015408, 089134, 118654, 
307 823, 514895, 728980, 725616, 736983, 74 472 
und 791 810, 


Die Tuchmacherzunft feierte am Sonntag im Lokale 
an der Reiterſtraße das 100 jährige Jubiläum. Der 
Feſtzug zählte einige hundert Perſonen. Die für Sonn⸗ 


tag und Montag im Garten vorgeſehenen Feiern mußten 
nach dem Saale verlegt werden. 


Des Gertenfeſt des Nischen geſangversius „ear“, 
welches am Sonntag, den 28. bzw. Montag, den 29. Juni, 
im Garten „Sielanta" ſtattfinden ſollte, mußte der un⸗ 
günſtigen Witterung wegen auf Sonntag, den 12. Juli, 
verlegt werden. 


Dereine. 


Die Sängerfahrt nach Tomaſchen it 1 des unaufbörli- 
chen Regens glänzend gelungen. Am Ahr 45 Min. früh 
fanden ſich faft alle angemeldeten Se in einer Anzahl von 
521 Mann zur Fahrt nach Tomaſchoto ein. Die Gäterwaggons, 
in denen man Platz nahm, N die frohe Stimmung nicht, im 
Gegenteil — förderten fie. n Tomaſchoto wurden die Gäfte 
von einer Muſik kapelle Da Im Zuge zogen die Sänger 
nach dem Feuerweheſaal, wo man, zwar etwas eng, aber doch 
Plaß fand. Der Dorſißende des Tomaſchower Geſang vereins, 

err Müller, ſowie der Präjes des Geſangbereins bon 

ossczenica, Here Peßold, begrüßten die Häte. Die Be- 
grüßung beantwortete der Präſes der Vereinigung, Herr 
De. Günther. Bis Mittag wartete man auf die Klärung des 
Wetters und als dieſe nicht erfolgte, wurde im Feuerweheſaal 
das Winterquartier bezogen. Den Reigen der Seſänge erdfinefe 
das Quarfetf des Johannispereins. Es folgten ein Mafjenhor 
(Zeitung Kapellmeiſter Frank Pohl) und die Vereine Mosscze- 
nica, Teinifatis-Lodz, „Eintracht“, Kadogoszezer, Concordia und 
Polyphymnia- Alexandrow. Als man am Abend wieder zur Bahn 
marſchierte, um den Heimweg anzutreten, hatte der Mettergoft 
jein Geſicht nicht geändert. Swar etwas durchnäßt, aber in 
fröhlichſter Stimmung langten die Sänger gegen Mitternacht 
in Lodz an. 

Ein Vortrag über Toponsmakit. Der am 25. Juni im 
Commisberein gehaltene Vortrag über Orts- und Familiennaman⸗ 
Bunde von Herrn Baron ©. von der Ropp. Sgierz bot viel Inter- 

eſſantes. Es handelte ſich in dieſem Vortrage nur um deutſche 

Namen, deren Wandlungen im Laufe der Jahrhunderte ſowohl 
hiſtoriſch als auch ſprachkundlich behandelt wurden. Auch ganz 
merkwürdige Wandlungen von Familiennamen wurden angeführt, 
wie 3. B. aus dem urſprünglichen Namen Blei, durch Latiniſie⸗ 
rung in Plumbum und ſpätere Germaniſierung nach dem Klang 
der Name Pflaumenbaum entſtanden iſt. Der Vortrag ift ein 
wertvoller Beitrag auf dem Gebiete der Namens lunde. sh. 

Ehr. Commisverein z. g. U. in Lodz, Al. Kosciuszbi 21. 
Am Donnerstag, den 2. Juli, wied Herr A. Rendſchmidt 
einen Vortrag über „Die Ausſichten eines ebentl. 
Handels vertrages mit Rußland“ halten. Wie weiſen 
im empfehlenden Sinne auf die intereſſanten Ausführungen des 
Vortrags hin und hoffen, daß unſere Mitglieder recht zahlreich 
ſich einfinden werden. Gäſte find herzlich willkommen. 


Spori. 


Die Helenenhofer Rennen, 
die geſtern im Helenenhof ſtattfinden ſollten, wurden des großen 
Regens wegen auf Freitag um 7,30 Uhr abends verlegt. 
„Hakoah“ in Lodz. 

Die Wiener „Hakoah“, die im vorigen Jahre gegen E. K. S. 
ein hohes Reſultat' erzielte, kommt Freitag nach Lodz und wird 
er Eennabent und Sonntag mit dem Touring-Club und E. K. S. 
pie 


Länderklampf Deutſchland — Finnland 5:3. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Schulſchluß feier. Am vergans 
genen Sonntag, um 4 Uhr nachmittags, fand in der 
hieſigen 7klaſſigen deutſchen Volksſchule die Schulſchluß 
feier, verbunden mit einer Ausſtellung von Schülerarbeiten, 
ſtatt. Es hatten ſich ſehr viele Eltern eingefunden, ſo daß 
der geräumige Konfirmandenſaal dicht beſetzt war. Das 
Programm war ſehr reichhaltig. Nachdem der Schüler ⸗ 
chor unter der Leitung des Leiters der Schule, Herrn 
J. Huf, einige Lieder vorgetragen hatte, ergriff der 
Schulleiter das Wort zu einer kurzen Ansprache, in der er 
den Stand der Schule in geiſtiger und auch in wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung beleuchtete. Es folgten Gedichte in 
deutſcher und polniſcher Sprache, Muſikſtücke, ausgeführt 
von dem aus 30 Kindern beitehenden Schülerorcheſter 
unter der Leitung des Herrn A. Krieſe, die allgemein 
gefielen. Darauf begann die Vorführung des Laktigen 
Luſtſpiels „Der kluge Onkel", Herr E. Bloch, der die 
Rolle des Onkels inne hatte, verſtand die Lachmuskeln 
der Zuhörer ſtets in Bewegung zu halten. Auch die an⸗ 
deren Mitwirkenden (2 Schüler und 2 Schülerinnen) ent⸗ 
ledigten ſich ihrer Aufgabe ſehr gut. Starker Beifall 
belohnte die Darſteller. Nachdem der Chor noch 2 Lieder 
geſungen hatte, wurden die Belohnungen an die fleißigſten 
Schüler und die Zeugniſſe für die 5 Abſolventen der 
Schule verteilt. Ein Abſolvent der 7. Klaſſe, O. Zirke, 
dankte in bewegten Worten den Lehrern für ihre Mühe 
und Arbeit. Die Zuhörerſchaft begab ſich darauf in den 
Ausſtellungsſaal, wo verſchiedene ſchöne Sachen und 
Sähelhen ausgeſtellt waren. Da ſab man eine Anzahl 
präparierter Tiere (Leitung O. Ziebart), vorzugsweiſe 
Vögel (Krähen, Eichelhäher, Meiſen, Dohlen; Maulwurf 
uſw), Zeichnungen mit Blei- und Buntſtift, Aquarelle 
(Breier V. Kl., Kleiber VI. Kl.), kunſtvolle Lehmarbeiten, 
Leitung E. Bloch, A. Schmidt (Vaſen. Häuschen, Tiere uſw.), 
weibliche Handarbeiten (Deckchen, Kiſſen, Handtücher), Laub⸗ 
ſägearbeiten (Rähmchen, Käftchen), Klebearbeiten und geo⸗ 
graphiſche Karten (Leitung J. Bloch). Die Ausſtellungs⸗ 
arbeiten erregten allgemeine Bewunderung. Die Schüler⸗ 
arbeiten zeugen davon, daß die Schüler unter der Leitung 
ihrer Lehrer ein arbeitsreiches Jahr hinter ſich haben. 


Konſtantynow. Die Schmiede und Schloſ⸗ 
ferinnung beging am Sonntag das Jubiläum des 
100 jährigen Beſtehens. An der Feier nahmen viele 
Delegierte aus den Nachbarſtädten und anderen Städten 
Polens teil. 

Pabianice. Stadtverordnetenſitzung. Am 
Dienstag fand hier eine ordentliche Sitzung des Stadtrats 
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ſtatt. Als erſter Punkt der Tagesordnung wurden die 
Finanz-, Steuer-, Fürſerge⸗, Geſundheits Bau- und Plan⸗ 
tagedeleg alis nen gewählt, die aus je drei Perſonen beſtehen. 
In das Komitee zum Ausbau der Stadt wurden elf 
Stablvererdnete gewählt. Seitens der D. A. P. gehört zu 
demſelben Stadtverordneter Hegenbart. In Sachen der 
Erbauung eines Elektrizitätswerks wurde beſchloſſen, einen 
Konzeſſienär zu ſuchen. Die diesbezüglichen Arbeiten 
wurden einer aus elf Perſonen beſtehenden Kommiſſion 
übergeben, die zuſammen mit dem Magiſtrat die Bedin⸗ 
gungen für die Konzeſſionäre ausarbeiten ſoll. In der 
Kommiſſion ſind alle Fraktionen vertreten. In der 
Zwiſchenzeit ſoll die Fabrik Kindler eine größere Strom⸗ 
menge liefern, um auch die Straßen an der Stadtgrenze 
beleuchten zu können. 

Hierauf wurde grundſätzlich beſchloſſen, zum Aus bau 
der Stadt eine Anleihe von anderthalb Millionen Dollar 
aufzunehmen. Die Angelegenheit wurde der Budget und 
Finanzkemmiſſion zur Ausarbeitung übergeben. 

Auf Antrag des Magiſtrats wurde ein Kredit in 
Höhe von 2000 Zloty zum Bau eines Teiches beim Fluſſe 
Dobrzynka beſtimmt, wo eine Kinderbadeanſtalt errichtet 
werden ſoll. Den ſcheidenden Magiſtrats mitgliedern wurde 
eine Entſchädigung in Höhe eines dreimonatigen Gehalts 
bewilligt. 

Leuczce. Stadtratwahlen. Bei den Stadt⸗ 
ratwahlen erhielt die P. P. S. 5 Mandate, die Zioniften 1, 
bürgerliche Juden 9, national» chriſtlicher Block 9. Die 
P. P. S. hatte vorher keinen einzigen Sitz. Bei dieſen 
Wahlen rechnete ſie ebenfalls kaum auf Erfolg, da ſie 
nur drel Kandidaten auf die Liſte ſtellte. 2 Plätze zu 
ihrem Gunſten bleiben alſo unbeſetzt. 

arſchau. Die vertauſchten Leichen. Im 
Spital des Hl. Geiltes verſtarben an einem Tage der 
Dreher Jan Grobelnicti aus Pruszkow und der Arbeiter 
Hipolit Brodnickt aus Mokotow. Am 28. Juni kamen 
die Verwandten des Grobelnſcki nach der Leichenhalle und 
baten den Totengräber Walerczak, den Toten anzukleiden 
und in einen Sarg zu legen. Der Totengräber tat, wie 
ihm gebeiken, und die Verwandten des Grobelnicli ſtellten 
den Sarg auf ein Auto, um ihn nach Pruszkow zu 
bringen. Am nächſten Tage erſchien in der Leichenhalle 
die Familie des Brodnſcki, die zu ihrem größten Ent» 
ſetzen die Leiche nicht vorfand. Der Totengräber hatte 
die Leichen vertauſcht. Es wurde ſofort telephoniſch die 
Beerdigung des vermeintlichen Grobelnici in Pruszkow 
aufgehalten und die Leiche des Brodnicki nach Warſchau 
zurückgebrach!. Als die Grobelnickis mit der richtigen 
Leiche nach Pruszkow fahren wollten, wurde das Auto 


von der Polizei angehalten, die Leiche beſchlagnahmt und 
da man ſie nicht 
längeren 


nach dem Polizeikommiſſariat gebracht, 


in einem Metallſarge transportierte. Nach 


Sodses Dol s selling 


Scherereien mußten die Grobelnickis die Leiche wieder nach 
der Leichenhalle zurückbringen. 

Sialzſtsk. Mord aus Eiferſucht. Hier 
erſchoß der 22 jährige P. die 19 jährige M. Das Motiv 
der Tat war das alte Lied der Eiferſucht. Nach voll⸗ 
brachter Tat ſtellte ſich P. ſelbſt der Polizei. 

— Ein rätſelhafter Raubmord. Am hellen 
Tage iſt hier die Inhaberin eines Sargmagazins, Frau 
Knöffel, 75 Jahre alt, in beſtialiſcher Weile ermordet und 
um 2000 Zloty beraubt worden. Trotz aller Bemühungen 
der Polizei iſt es bisher noch nicht gelungen, den oder 
die Raubmörder dingfeſt zu machen. 

Lemberg. Die polniſchen Nationaliften 
für die Schließung der Oper. Im Stadtrat 
ging ein Antrag der Chadecja, der Endecſa ſowie einiger 
bürgerlichen Gruppierungen durch, in dem die Schließung 
der Oper verlangt wird. Gegen dieſen jede Kultur hohn⸗ 
ſprechenden Antrag ſtimmten die Sozialiſten, Demokraten 
und Juden. — Ja, ja, in Polen iſt die Ziviliſatton im 
Anmarſch! 

— Durch einen Blitzſchlag wurde vorgeſtern 
hier Wladyslaw Zobolewicz, der während des Regens 
durch die Straßen ritt, zuſammen mit dem Pferde getötet. 

Bromberg. Der Prozeß gegen die Eiſen⸗ 
bahner. Am zweiten Verhandlungstage wurde das 
Verhör des ohnmächtig gewordenen Poltzeikonfidenten 
fortgeſetzt. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß der Konfident 
ein abgefeimter Betrüger iſt. Einer der Schöffen „fragte: 
„Haben Sie eine Ordensauszeichnung erhalten?“ Der 
Konfident: „Jo, den Orden „Polonia Reſtituta“. Abg. 
Liebermann: „Für fünf Jahre Eiſenbahndienſt wird in 
Bromberg ein Orden verliehen?“ Der Konfident: „Nicht 
für Eiſenbahndienſt erhielt ich den Orden, ſondern weil 
ich der Armee Munition lieferte.“ Abg. L.: „Wem?“ 
Der Konfident: „Ich kann es beweiſen, daß ich der Armee 
zwei Waggons Schuhwerk lieferte.“ Der Vorſitzende: 
„In der Unterſuchung erklärten Sie, daß Sie den Orden 
„Virtuti Militari“ erhielten. Ich werde ſofort nachprüfen 
laſſen, ob Sie überhaupt einen Orden beſitzen.“ Später 
ſtellte es ſich heraus, daß Undrzejewiti in Bromberg nur 
vortäuſchte, einen Orden zu beſitzen, und es fertiggebracht 
hat, von einem Bürgerlomitee als Held gefeiert zu werden. 
Als der Zeuge bejahend antworten mußte, daß er für 
ſeine Spitzeldienſte Gelder erhielt, bat er, nicht weiter 
verhört zu werden, da er wieder in Ohnmacht zu 
fallen droht. 


Myslowice. 
venhandels. 


Ganz wie zur Zeit des Skla⸗ 
Hier treffen alle polniſchen Auswanderer 


ein, die nach Frankreich in Arbeit gehen. Darun⸗ 
ter befinden ſich auch viele Frauen. Dieſe werden 
3 empfangen, während 


von einer eee 


Heute 8 Premiere! 


Reich tum von Neuyork und 


Filiale: 


KOSEL® Co 


Hauptverkaufsstelle und Kontor: 
Przejazdstrasse Nr 
Petrikauerstr. 


15-62. 
7 Lack- und Firnissiederei, Nawrot-Straße 20. 
4 


Erdfarben und chemische 
Buntfarben für alle Zwecke 
Künstlerfarben, I- a Leinöl- 
firnis, Terpentin 


empfiehlt: 
ſtatt. 
LODZ 


Telephon 11-21. 
98, Tel. 


TERROR 26-48, 


©00900609000000000 
Auf Abzahlung! 


Konkurtenzloſe Sreifel Die betten Bedingungen! . 446 „„ 


ee: Kleide Dich ſorgfältig und trage nicht zulange 
ein und dasjelbe Kleid, denn dann übſt Du 

keinen Reiz auf Deinen Mann aus! 
Empfehle für Damen: verſchiedene Seidenſtoffe für 
Mäntel, Gabardine, Boſton, Stoffe in Karomuſter, 
Rips, Popelins, Chevists, Crepe de Chine, Tafts, Muſ⸗ 

ſeline, Muſſeline de Chine, Seidenpopelins. 
Für Herren: Boſton, Kammgarn, Gabardine für Hoſen. 
— Weiße Leinwand, Purpur, Zephire, weiße und bunte 
Tiſchdecken, Laken, Handtücher, Taſchentücher, Etamine, 
Batiſte, Satins, Vorhänge, Matratzenſtoffe. Fertige 
Damen- und Herrenhemden. — Strümpfe, Socken, Kra- 
watten. — Plüſch- und wattierte Koldern ſowie ver- 
ſchie dene 5 8 5 Artikel. 

Kilinſkiegoſtr. 44. 
Gegründet im Jahre 1899, 882 
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Elegante Kleider 


Das 14 aktige Doppel: Brogramm ! 
Die beliebteſte Film⸗Schauſpielerin MAE MURRAY im J.aftigen eleganten Luſtſpiel 


Die fans ft che Puppe 


nach dem Bühnenwerk von Paul Armont „Die heiratsfähige Tochter“. 
Eine Quelle von Frauenreizen! Der 
Pariſer Chick! — Außerdem: Ein and orientaliſcher Film: 


Wüſten⸗Taumel 
1 Deulſche Arbeitspartei — Ortsgruppe Lodz. 


Am Sonntag, den 5. Juli 1925, findet im Garten „Sielanka“ an det 
Pabianicer Chauſſee Nr. 59 (15 Minuten von Geyers Ring) unſer 


Sartenfeſt 


Im Programm ſind verſchiedene Beluſtigungen vorgeſehen wie; 


Kuhnfahrt, Fleverſchleen, Blüdstad, Kinderumzug, Prramiden bei 
bengaliſcher Beleuchtung, bumeriſiſche Vorträge | 


Die Muſik liefern das „Stella“-Orceiter und eine Jazzband⸗Muſiktruppe⸗ 


Don 8-11 Uhr abends Radio- Konzert. 
Bufett am Platze. 


De. 79. 


die übrige Behandlung Männern übergeben wird. Selbst 
im Schlafraum der Frauen befindet ſich männliche Diener 
ſchaft. Vor der Abreiſe müſſen alle baden und werden 
geimpft. Dies geſchleht in der Weile, daß man die voll 
ſtändig nackten Frauen in Reihen aufſtellt und durch 
männliche Aerzte impfen läßt. Einige hundert nackte 
Frauen defilieren täglich vor den männlichen Aerzten und 
vergehen fait vor Scham und Erniedrigung. Wahrſchein“ 
lich denken die franzöſiſchen Kapitaliſten, daß die Frauen 
und Töchter der Arbeiter gekauftes Vieh find, das mal 
beliebig behandelt. Das angeborene Gefühl der Scham 
und des Ehrgefühls werden mit Füßen getreten. 


Ganz wie zur Zeit des Stlavenhandels im 
Mittelalter! 
Thorn. Ertrunken. Am vergangenen Sonntag 


ertranten in der Weichſel die Polizeikommiſſare Alfons 
Majer und Wladyflaw Chlary, die zuſammen mit einigen 
Kollegen eine Waſſerfahrt unternahmen. 


Kurze Nachrichten. 


Wirbelſturm auf den Philippinen. Ein ſchwerer 
Wirbelſturm hat die Provinzen Bulacan und Nueva Roije 
der Philippinen heimgeſucht. 27 Menſchen wurden von 
entwurzelten Bäumen erſchlagen. Tauſende von Häuſerg 
find eingeſtürzt. Viele Plantagen wurden vollſtändig 
zerſtört und in einigen Bezirken droht eine Hungersnot 
auszubrechen. 

Eine Kaiſersenkelin — Sozialiſtengattin. Eine 
Enkelin Kaiſer Franz Joſefs und Tochter des Großherzogs 
Rudolf hat in Wien den Sogzialiſtenführer Petznelk 
geheiratet. 


Briefbaſten. 

Optimiſt“, Poſt Strykew. Bitte um Angabe des Geburts 
datums. Antwort bönnen Sie dann in der Geſchäftsſtelle ab- 
holen bzw. wird ſie Ihnen zugeſchicht, falls Adreſſe vorliegt. 

B. Sch., Blatuſtok. Schönen Dank für Brief vom 


25. Juni und Beiträge. Manujkeipt bitte einſeitig zu jchreiben- 
51. 9.60 1 


— — 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. | 


Achtung, Sänger! 

Sonnabend, den 4. Juli, um 6 Uhr abends, findet dIE 
ordentliche Monatsfigung ſtatt. Um zahlreſches Erſcheinen der 
aktiven ſowie paffiven Mitglieder wird höflichſt gebeten. 

Der Vorſtand. 


Derleger und verantwortlicher Schriltlelter: Stv. udwig Aut. 
Druck: J. Barauswiti, Lodz, Detrilaner 109. 
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Hente groe Premiere! 


„ Senfations- 
Drama in 
7 Akten. 


ſowie Auftritt unierer Gelangiettien. 


Kahnfahrt ab 10 Uhr früh. 
Die Verwaltung. 


Piotrkowſka 100, Filiale 160. 


Preiſe enorm reduziert. 


Nahmaſchinen 
We ing maſchinen 


zu guten Bedingungen 


Das Informationsbüro 
der Deutſchen Akbeitspartei Polens 
verfaßt 


Eingaben und Beſchwerden 
an die Finanz⸗, Militär-, Serichts⸗, 


empfiehlt Adminiftrations- und Kommunalbehörden ; 
aus Kreton 11. 9.50 „Modus“ Seſuche und Reklamationen; 
„ Stamin 28. 18— 15.— Andezeja 1, im hefe. Jamenhofaſtr. 17. Telephon 36⸗90. 
„ Waſchſeide 32.— 30.— 28.— r Büreſtunden von 10 bis 2 Uhr mittags und von 


Achtung! Schuhe auf 


4—7 Uhr abends, 


7 7 Raten. Ausführungen für Empfehle ſtets auf La - 
Seidene Kleider = ſämtliche unnormale Füße. | ger Herren-, Damen» und Inſerate 
Toe A800 68.— 58. Spezialität: Plattfuß. LNinber⸗Sande zu Kon 
9 - 2 Staatsbeamte 10% Rabatt- kurrenzpreiſen. Reinhold haben in der . 
M. Miynarſki, Lodz, 75 Heine, Lodz, Gegelniana- 
morſta 23. Straße 4 870 | Loltseltung“ esel 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 79 


Deutſcher Brief. 


(Von unfrem Berliner I. L.-Korreſpondenten.) 
Zum Sicherheitsangebot. Wühlarbeit der Deutſchna⸗ 
klonalen. Räumung des Ruhrgebiets. Enttäuſchte 
deutfehnationale Wähler. Zollvorlage und Aufwertung. 
4 Rathenaufeier und Rathenauprozeß. 


Zu der Antwort auf das Sicherheits: 


angebot hat die Reichsregierung noch immer 
kleine Stellung genommen. Man iſt noch nicht 


über das Stadium interner Beſprechun⸗ 
gen hinaus gekommen, an denen auch die Ver⸗ 
treter aller deutſchen Länder teilgenommen haben. 
Wie verlautet, ſoll zwiſchen ihnen und der Reichs⸗ 
regierung vollkommene Uebereinſtimmung in dieſer 
Frage herrſchen. 
Während alſo die außenpolitiſche Lage keine 
Veränderung aufweiſt, iſt die Innenpolitik von 
großen Meinungsverſchiedenheiten, die ſogar in 
eine Regierungskriſe überzugehen drohen, durchſetzt. 
Die geſamte deutſchnationale Preſſe hetzt tagtäglich 
die öffentliche Meinung gegen Frankreich und ver⸗ 
langt von der Regierung, daß ſie anſtatt den 
Boden für künftige Verhandlungen vorzubereiten, 
och zweckmäßiger diejenigen Punkte herausarbeiten 
ſollte, an denen der Sicherheitspakt ſcheitern mußte; 
denn die Deutſchnationalen wenden ſich nicht nur 
gegen die franzöſiſche Antwort, ſondern ſie ſind 
auch mit der urſprünglichen deutſchen Note unzu⸗ 
frieden, die ſie als einen Akt der Unterwerfung 
bezeichnen, wie ihn die Geſchichte noch nie geſehen 
habe. Dieſe Machenſchaften der Deutſchnationalen, 
deren außenpolitiſche Auswirkungen geradezu ver⸗ 
hängnisvoll werden können, haben daher die Re⸗ 
gierung veranlaßt, in einem offiziöſen Kommunique 
die Bereitſchaft zu Verhandlungen zu betonen, in 
enen alles darangeſetzt werden müſſe, um eine 
Verſtändigung zu erzielen. 
In dieſem Beſtreben wird die Regierung 
weſentlich durch den Beſchluß des franzöſiſchen 
Miniſterrats unterſtützt, der die Räumung des 
Ruhrgebiets betrifft. Die Räumung ſoll in Kürze 
durchgeführt werden. Mit der Räumung Düſſel⸗ 
dorfs iſt bereits begonnen worden. Dieſer Schritt 
Frankreichs muß deutſcherſeits zweifellos als 
Wunſch für die künftigen Sicherheits verhandlungen 
eine friedlichere Atmoſphäre zu ſchaffen, gedeutet 
werden, und es iſt zu hoffen, daß die Verſtändi⸗ 
gung erreicht werden wird. 
Umſo verantwortungsloſer erſcheint angeſichts 
dieſer Tatſachen das Vorgehen der Deutſchnatio⸗ 
nalen, die am liebſten ihre Miniſter aus der Re⸗ 
gierung zurückziehen würden, um die Verantwor⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Freitag, den 3. Juli 1925 


tung von ſich zu wälzen. Vorher aber wollen ſie 
jedoch noch ihren Profit einheimſen, und ſo drängen 
fie denn auf die ſchnellſte Erledigung der Zollvor⸗ 
lage, die noch vor den Parlamentsferien verab⸗ 
ſchiedet werden ſoll. Die geſamte deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, namhafte Nationalökonomen und Wirt⸗ 
ſchaftler, ſämtliche Vertreter des arbeitenden Volkes 
— alle ſprachen ſich auf das entſchiedenſte gegen 
die Zölle aus, die eine ſtarke Verteuerung aller 
Produkte, die Konkurrenzunfähigkeit des Exports 
nach ſich ziehen müſſen. Die deutſchnationalen 
Miniſter und Abgeordneten aber reden unter 
ſtaunenerregender Nichtachtung volkswirtſchaftlicher 
Geſetze und Erfahrungen vom „Segen“ der Zölle, 
von einer Verbilligung aller Lebensmittel, von 
einer Belebung der Wirtſchaft. Es iſt erſtaunlich, 
wie weit hier das Intereſſe des Volkes hinter die 
Gewinnſucht einzelner Kreiſe geſtellt wird. Aber 
auch die Kurzſichtigkeit dieſer Leute muß bewundert 
werden; denn es iſt mehr als zweifelhaft, ob die 
Deutſchnationalen von ihren betrogenen Anhängern, 
denen ſie vor den Wahlen alle möglichen ſchönen 
Dinge in Ausſicht geſtellt haben, beim nächſten 
Mal wieder gewählt werden. Auch die Aufwer⸗ 
tungsfrage gehört zu dieſen Verſprechungen, auf 
deren Erfüllung vergebens gewartet wird. In 
dieſer Angelegenheit gab es im Reichstag unlängſt 
recht intereſſante Auseinanderſetzungen: der frühere 
deutſchnationale Abgeordnete Dr. Beſt klagte einige 
ſeiner ehemaligen Parteigenoſſen an, die Frage 
der Aufwertungen aus perſönlichen Gründen hinter⸗ 
trieben zu haben, da ſie als Beſitzer bedeutender, 
in der Inflationszeit erworbener Objekte, das 
größte Intereſſe daran hätten, daß eine Aufwer⸗ 
tung nicht ſtattfinde. Dieſe Angelegenheit dürfte 
noch ein Nachſpiel haben, das wohl noch verſchie⸗ 
denes an den Tag bringen wird. 

Das Fiasko der deutſchnationalen Politik und 
die Wandelbarkeit ihrer Geſinnung iſt am deutlich⸗ 
ſten an der Stellung gegenüber Streſemann zu 
erkennen. Die Deutſchnationalen forderten am 
Anfange mit allen Mitteln ſeine außenpolitiſche 
Einſtellung. Gegenwärtig verlangen ſie ſeinen 
Rücktritt vom Miniſterpoſten, um, ohne an der 
weiteren Geſtaltung der Politik ſelbſt mitzuarbeiten, 
zur Oppoſition überzugehen, und die Regierung 
ſchikanieren und angreifen zu können, jedoch eine 
ernſtliche Gefährdung oder Umgeſtaltung der poli⸗ 
tiſchen Einſtellung vermeidend. Gerade dieſe Stel⸗ 
lung der Deutſchnationalen zeigt es ja, daß ſie die 
heutige Richtung der deutſchen Politik billigen, 
während ſie aus Preſtigegründen das Gegenteil 
behaupten. Sie müſſen es tun — denn die augen⸗ 
blickliche Verſtändigungspolitik, die angeſtrebt wird, 


iſt ja von Leuten begründet worden, die den 
Deutſchnationalen von jeher zuwider waren; 
Walther Rathenau war es vor allen anderen, 
der als weitblickender Politiker ſeinem Vaterlande 
zu dem erſehnten Frieden verhelfen wollte, und der 
in den Verhandlungen in Genf den Grundſtein 
zu der ſich jetzt erſt verwirklichenden Verſtändigung 
gelegt hat. In dieſen Tagen nun jährte ſich zum 
dritten Mal die Ermordung Rathenaus. In macht⸗ 
vollen Kundgebungen gedachte das ganze republi⸗ 
kaniſche Deutſchland dieſes Mannes, der ſo viel 
für ſein Vaterland geleiſtet hat — und noch 
ſo viel hätte leiſten können. 


Damals, nach ſeiner Ermordung, ſchien es, 
daß Deutſchland ſich auf ſeine republikaniſche Ge⸗ 
ſinnung beſonnen hätte, als der Gerichtshof zum 
Schutze der Republik gegründet wurde. Aber die 
reaktionären Kräfte erwieſen ſich immer noch als 
einflußreich. Gerade jetzt, zeitlich mit der Toten⸗ 
feier zuſammentreffend, ſtanden vor dieſem Gerichts⸗ 
hof zwei Helfershelfer des Rathenau⸗Mordes und, 
nachdem ihre Schuld deutlich nachgewieſen wurde, 
erhielt einer eine geringe Gefängnisſtrafe, der 
andere wurde gänzlich freigeſprochen. Die Milde 
der Richter nimmt umſomehr Wunder, als erſt 
vor kurzem dasſelbe Gericht mit unerhörter Schärfe 
gegen Kommuniſten vorging, die zum Teil zu 
langjährigen Zuchthausſtrafen, zum Teil ſogar 
zum Tode verurteilt wurden. 

Die Parteilichkeit der Gerichte nimmt immer 
erſchreckendere Formen an. Selbſt der Gerichts⸗ 
hof in Leipzig, der die Republik ſchützen ſollte, 
wendet ſich immer mehr gegen die Republik. Das 
Wort, das nach Rathenaus Tod fiel: „der Feind 
ſteht rechts“ — es hat auch heute noch ſeine 
Aktualität nicht berloren. Auf allen Gebieten und 
in allen Fragen ſieht man, wie dieſe Elemente 
nach Macht und Geltung ſtreben, um ſich Vor⸗ 
teile zu verſchaffen. 


Die Lage in Gberſchleſien. 


Die Regierung hat den Srabenleikinnge ©ber- 
ſchleſiens den Dorſchlag gemacht, einen halbwöchent⸗ 
lichen Schichtwechſel der Arbeiter einzuführen, um 
die anläßlich des Sollbriegs zu erwartenden großen 
Arbeiterentlaſſungen zu bermeiden. Da die Indu⸗ 
ſtrie antwortete, daß die Befriebskoften die gleichen 
blieben, wie bei voller Arbeit, erklärte die Regie 
rung, die ſozjalen Laſten übernehmen zu wollen 
ſowie den Arbeitern fünfzig Prozent der Arbeits- 
loſenverſicherung auszuzahlen. Das bedeutet eine 
kägliche Belaſtung von 80000 bis 40 O00 Sloty. 
Auch werden gegenwärtig zahlreiche Kohlenzüge nach 
Danzig geleitet, um von dort Probeverſchiffungen 
nach Italien vorzunehmen. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(90. Fortſetzung.) 
Sie kam von dem Chef der großen amerikaniſchen 


Atlantitflotte. Es war der verzweifelte Ruf eines wehr⸗ 
los gemachten und von einer myſtertöſen Kraft gepackten 


SGeſchwaders. Der Anfang der Depeſche ſetzte um 12 Uhr 30 


ein. Dann war fie druchſtückweiſe immer weitergegeben 
worden, wie die Ereigniſſe ſich abſpielten: „Klar zum 
Gefecht. In Schußzweite mit der engliſchen Atlantik 
flotte ... Die Feuerleitung verfagt... Unfere Gefüge 
können nicht feuern ... Können auch nicht laden... 


Geſchützverſchlüſſe mit den Rohren verſchweißt ... Gele 


unbrauchbar ... Torpedos unbrauchbar ... Engliſche Flotte 


feuert auch nicht ... Rudermaſchinen blockiert ... Unſere 


Schiffe nach Often gezogen ... Die engliſche Flotte zieht 
in geſchloſſener Killinte dicht an uns vorüber nach Welten 
„Auf der engliſchen Flotte große Verwirrung... Un⸗ 

lere Panzer ſchließen ſich dicht zuſammen .. aller Stahl 

ſtark magnetiſiert ... Die engliſche Flotte am Weſthorizont 
verſchwunden ... Eine unwiderſtehliche Kraft treibt unſere 

Schiffe mit 50 Knoten nach Often ... Gott ſei unſeren 

Seelen gnädig.“ 

; Sie laſen die Depeſche öfter als einmal und ver 
ſtanden das Gelächter, mit dem Cyrus Stonard zuſammen⸗ 
Die un 
ekannte, geheimnisvolle Macht, die den Krieg nicht 
wollte. Die Macht, die die Mittel beſaß, um alle Waffen 


N wirkungslos zu machen. Die Macht, deren erſte War⸗ 
nung man ignoriert hatte, und die nun ihre Gewalt 


zeigte. 
Die Kataſtrophe betraf die große amerikaniſche 
Schlachtflotte. Die Ehre des Sternenbanners war bei 


der Affäre engagiert. Aber trotzdem konnte ſich keiner 


der vier Staatsmänner der Wirkung des titaniſchen 
Humors entziehen, der in dieſem Verfahren lag. Eine 
Macht, die Geſchütze verſchweißte und Schlachtpanzer 
elektromagnetiſch zuſammenklebte, eine Macht, die eine 
ganze Flotte willenlos durch den Ozean zog, wäre auch 
imſtande geweſen, die Schlachtſchiffe zu verſenken. Sie 
tat es nicht. Sie lähmte die Waffen und zog die feind⸗ 
lichen Flotten in nächſter Nähe aneinander vorüber, die 
amerikaniſche Flotte nach England und die engliſche Flotte 
-nach Amerika. 

Denn ſo ging die Reiſe ganz offenbar. Wenn noch 
irgendein Zwelfel darüber beſtand, wurde er durch das 
Telephon beſeitigt, das ſich auf dem Tiſch des Prä⸗ 
ſident⸗Diktators meldete. Die drahtloſe Verbindung mit 
der Atlantikflotte. 

Der Staatsſekretär der Marine eilte an den Apparat 
und erkannte die Stimme des Admirals Nichelſon, der 
ſich bei der Atlantikflotte befand. 

„Habe ich die Ehre, mit Seiner Exzellenz dem Herrn 
Diktator zu ſprechen?“ 

„Nein! Hier iſt der Staatsſekretär der Marine. Der 
Herr Präſident⸗Diktator hat ſich für kurze Zeit zur Ruhe 
begeben. Berichten Sie an mich. Ich habe Ihre Depeſche 
über die Kataftropbe vor mir liegen.“ 

„Sie wilfen®* 

„Ich weiß, daß Ihre Flotte kampfunfähig mit fünf⸗ 
zig Seemeilen nach Oſten treibt.“ 8 

„Es ſind inzwiſchen hundert geworden. Unſere 
Schiffe raſen, halb aus dem Waſſer gehoben, oſtwärts. 
Wir beſitzen keine Möglichkeit, etwas dagegen zu unter⸗ 
nehmen. Wir müſſen abwarten, was das Schickſal mit 
uns vorhat.“ 

„Wie ſieht es auf der Flotte aus? Sind noch 
weitere Beſchädigungen auf den Schiffen eingetreten? Wie 
iſt der Zuſtand der Beſatzung 7“ 


„Beſchädigungen? ... Keine weiter. Jedes Geſchütz 


am Verſchluß verſchweißt ... Der Zuſtand der Mann⸗ 
ſchaften? ... Fragen Sie lieber nicht ... Keine Difziplin 


mehr. Ein Teil der Leute vom religiöſen Wahnſinn 
befallen. Liegen auf den Knien, fingen Pfalmen, ex 
warten das Jüngſte Gericht. Einige über Bord. ges 
ſprungen. Geht die Fahrt ſo weiter, landen wir morgen 
in England.“ 

Der Staatsſekretär der Marine legte den Hörer auf 
den Apparat. Er trat an den großen Globus, ſteckte 
einen Kurs ab und rechnete. Dann wandte er ſich zu 
ſeinen Kollegen. 

„Meine Herren! Ich glaube, wir dürfen die engliſche 
Flotte morgen etwa um die neunte Stunde an der ame⸗ 
rikaniſchen Küfte erwarten.“ 

Mr. Fox ſprach durch das Telephon mit Doktor 
Rockwell. 

In dem Befinden der Herrn Präſident⸗Diktators iſt 
bisher keine Aenderung eingetreten. Die Staatsgewalt 
liegt nach der Verfaſſung bei den Staatsſekretären. 

Während ſich die Aerzte bemühten, Cyrus Stonard 
ins Bewußtſein zurückzurufen, übernahmen die vier Staats⸗ 
ſekretäre die Lenkung des ſchwankenden Staatsſchiffes. 


* * N 
* 


Dr. Gloſſin ſaß in ſeiner Neuyorker Wohnung und 
überſchlug die Ergebniſſe feiner politiſchen Tätigkefſt. Seit 
acht Tagen war er in Amerika und hatte keine Stunde 
feiner Zeit verloren. Mit den Führern der Sozialisten 
und mit denen der Plutokraten hatte er verhandelt, Ar 
beiter und Milliardäre waren der Herrſchaft des Diktators 
gleichmäßig müde. Leiſe Schwankungen des ſonſt fo feſten 
und zuverläſſigen Bodens deuteten auf kommende gewalt⸗ 
ſame Ausbrüche. 

Noch jetzt wunderte ſich Dr. Gloſſin über die Ver⸗ 
trauensſeligkeit, mit der die Parteiführer der Sozia⸗ 
liſten und Plutokraten ihm entgegengekommen waren. 
Wer gab denen denn den Beweis, daß er wirklich von 
Cyrus Stonard abgefallen ſei? Was wußten die Tölpel 
von der unbekannten Macht? Von allem, was noch zu 


erwarten war? 4 
(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 


In Gberſchleſien wurde auf Drängen des deutſch⸗ 
feindlichen Weſtmarbenvereins und der Aufſtändiſchen 
Gemeindewahlen in der bisher total polniſchen 
Gemeinde Godullahütte abgehalten, da man 
ſicher die Wahl eines polniſchen Gemeinderates 
erwartete. Angeſichts der erſchreckenden Notlage 
wählte aber die Arbeiterbevölberung eine deutſche 
Mehrheit. Der Vorfall iſt charabteriſtiſch; denn 
um die deutſche Mehrheit im Kattowitzer Gemeinde- 
rat zu beſeitigen, wurde vor anderthalb Jahren der 
polniſche Landkreis der Stadt Kattowitz einverleibt 
und der Gemeinderat aufgelöſt. Da nun die Stim- 
mung ſo wenig günſtig für Polen iſt und bei den 
Wahlen wieder trotz des Kniffes eine deutſche Mehr 
heit zu erwarten iſt, hat die Regierung bis heute 
nicht gewagt, Neuwahlen vornehmen zu laſſen. 


China. 


Hier liegt Schanghai. Schanghai, die Millionen⸗ 
ſtadt. Und dort liegt Wuſung, der Hafen von Schang⸗ 
hai. Der Himmel iſt blau wie altes Singanporzellan. 
Die Sonne ſtrahlt gelbes Gold: wie der Schirm des 
Buddha vorm Tempel. Und dumpfe Hitze brütet über 
Stadt und Land. 

Aufgeregt iſt Schanghai. Ein Ameiſenhaufen, in 
den man einen glühenden Feuerpfahl ſtieß. 

Revolte gegen die „Fremden“ ]! Revolte gegen Jap, 
Engelsmann, Yankee und Franken. Dieſe „Fremden“ 
In den Spinnereien haben ſie den gelben Mann er⸗ 
ſchoſſen. Dieſe „Fremden“! Alle Banken find in ihrem 
Beſitz. Dieſe „Fremden“! Sie kaufen alles auf — und 
ſchicken alles über das große Meer. 

Wie hilft ſich der gelbe Mann? Student und Kuli 
m durchweiht vom Geiſte der Revolution. Der gelbe 

ann hilft ſich ſelbſt! — — 

Streik! Schanghai ſtreikt. Und Wuſung ſtreikt. 
„Legt allen Verkehr lahm!“ Die Fabriken halten ihre 
Spindeln an. Die Märkte ſtehen ohne Waren. Die 
Elektriſchen weinen aus zertrümmerten Augen. Und 
in den Schiffen erkalteten die Keſſel. 

Wuſung. In der Reisweinſchenke zum „Pfauen“ 
sea die ſtreikenden Seeleute ihre Verſammlung ab. 

a ſpricht der „Rote Reiher“, der Führer der See⸗ 
leute: „Gelbe Männer, eure Schiffskeſſel ſtehen kalt, 
die Schiffe ſind Särge geworden, aber in Nanking 
leben die Schiffe noch, die Schiffe der Fremden.“ Und 
„Alter Storch“ ſagt: „So ſchicken wir Vertreter nach 
Nanking zu den fremden Seeleuten: Arbeiter gehört 
zum Arbeiter!“ — — 

Der Yangtſe. Der Vater der Ströme. An den 
Ufern rauſcht der Wind im Bambus. Mächtige weiß⸗ 
gelbe Reiher ſchweben hin über das gelbe, eilig trei⸗ 
bende Stromwaſſer. Und Nanking, die Stadt! Die 
Stadt des gelben Tuches und die Stadt der Strom⸗ 
ſchiffahrt. 

Hier liegen die hundert chineſiſchen Stromdampfer, 
die hinauffahren bis Hankou, der Stadt mit den ein⸗ 
einhalb Millionen gelben Bewohnern. Die Chineſen⸗ 
dampfer ſtehen kalt. Aber da ſind Dampfer, die noch 
qualmen. Der Yankee qualmt, der Jap qualmt, Ruski 
und Engelsmann qualmen, qualmt der Franke und 
qualmt der Däne. 

Hier kommen die Vertreter der ſtreikenden See⸗ 
leute aus Wuſung⸗Schanghai. „An Bord der Fremden, 


daß wir die weißen Brüder mit den gelben Männern. 


einen! Der arbeitende Mann lebt im Streik!“ 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(65. Fortſetzung.) 


„Ah!“ — Ein langgezogener Laut, durch die zu 
den Augen erhobene Lorgnette ein ſtarres, faſt beleidigen ⸗ 
des Fixieren, danach die Frage mit einem Tone, einer 
Miene, als ſei Heinz Werneburgks etwas ungewöhnliche 
Verheiratung der Fürſtin Juſſukow keineswegs unbekannt: 

„Und warum fieht man nie Ihre Frau?“ 

Nur ſein trotziges Lächeln, das aufblitzende Licht 
in ſeinen Augen gab Antwort. Man ſollte ſie ſehen 
hinfort. Wo man ihm ſelber Raum gab, da wollte er 
auch den Platz erzwingen für fie, die zu ihm gehörte. 
Und wenn ſie alle ſeine Liebeswahl eine Torheit nannten, 
keiner ſollte wähnen, er ſchäme ſich der Torheit. Kein 
ſtummer Blick ſollte ihn mehr fragen: „Und wo iſt deine 
Frau?“ Auch Herta Ellgenrodts Blick nicht mehr. Wenn 
er das nächſtemal ihr gegenüberſtand, war's mit Adele 
an ſeiner Seite. 

Ein paar Minuten ſpäter ſaß er wieder am Flügel. 
Was er ſpielte, wie lange — er hatte keine Schätzung 
dafür. Als er ſich endlich wieder erhob und ſein Blick 
durch den Salon ſtrich, ſah er, daß verſchiedene der Gäſte 
ſich verabſchiedet hatten. Auch die Stelle, wo Herta Ell- 
genrodt geſeſſen, war leer. 


XVII. 


Der Abend bei Madame Nadine hatte Heinz Ein⸗ 
ladungen zu ein paar der exkluſtoſten Salons eingetragen, 
die ihre Pforten ehedem weit ſchwerer dem bürgerlichen 
Leutnant geöffnet hätten als heute dem intereſſanten 
jungen Künftler, den zu lancieren und protegieren der 
neueſte Sport und Zeitvertreib der ſtets irgend einer 


Lodzer Dolkszeltung 


Aber, du kommſt nicht an Bord, die „Fremden“ 
ſind „beſetzt“ mit Militär. Die fremden Kriegsſchiffe 
haben Soldaten auf die fremden Handelsſchiffe geſchickt. 
Den ſtreikenden Seeleuten aus Wuſung⸗ Schanghai 
ſtrecken ſich Bajonette entgegen, und Maſchinengewehre 
ſpitzen hohnlächelnd ihre giftigen Mäuler. 

Aber der „Däne“, der iſt waffenfrei. Und die 
Streikenden ſind an Bord des „Dänen“, bei Heizern 
und bei Matroſen. Und die Dänen löſchen die Feuer 
aus, und die Dänen ſtreiken mit den Streikenden. 
Der Schornſtein des „Dänen“ hält ſeinen ſchwarzen 
Atem an. 

Was aber iſt das, auch der Jap, der Pankee, der 
Engelsmann, Franke und Rujfi ſchmauchen nicht 
mehr. — Ein echter Seemann läßt den ſtreikenden 
Bruder nicht im Stich! Streik auf allen Schiffen des 
gelben und des weißen Mannes. Da mögen auf den 
Schiffen die fremden Bajonette und die fremden Ma⸗ 
ſchinengewehre ſich ſchlafen legen. Der Heizer heizt 
nicht mehr, die Schiffe ſind Särge. — — 

Abends aber leuchteten über Nanking heller die 
ewigen Sterne, ein rothändiges Meteor ſchrieb mit 
Flammenſchrift ein kühnes Wort ins violette Buch der 
Nacht: „Arbeiter der Erde, ſeid einig, einig, einig — 
an Land, auf See und auf Strom!“ M. D. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 
leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung. 


Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

Ich bitte um Veröffentlichung nachſtehender Zeilen 
in Ihrem geſchätzten Blatte: 

Vor 3 Jahren übernahm die Leitung unſerer 
Schule ſowie des Kantorats Herr Lehrer P., Abſolvent 
des Lodzer Seminars. Obwohl Herrn P. im Bereiche 
des Schulunterrichts nichts vorzuwerfen iſt, iſt er gerade 
nicht beliebt, was darauf zurückzuführen iſt, daß es ihm 
an Takt im Umgange mit den Landsleuten fehlt. Re⸗ 
densarten wie: „Ihr ſeid mir viel zu dumm“ oder 
„Wie könnt Ihr dies von mir verlangen, ich bin dazu 
viel zu gebildet“ ſind keine Seltenheiten. Selbſtver⸗ 
ſtändlich kann ſolch ein Verhalten gegenüber den Land⸗ 
leuten nicht jenes gute Verhältnis zwiſchen Eltern und 
Lehrer aufkommen laſſen, das unbedingt im Intereſſe 
der Schuljugend notwendig iſt. Ein weiterer Fall, der 
ebenfalls bezeichnend für die Ideologie dieſes Schul⸗ 
mannes iſt: In unſerem Nachbardorfe ſtarb jüngſt ein 
armer Mann. Zu Hauſe war die größte Not. Für 
einen Paſtor reichte nicht das Geld. Unſer Poſaunen⸗ 
chor hatte unentgeltlich ſein Kommen zugeſagt. Herr 
P. wurde gebeten, unentgeltlich die Leichenrede am 
Grabe des armen Mannes zu halten. Er lehnte jedoch 
dieſe Bitte mit der Antwort ab: „Wenn man kein Geld 
hat, macht man eben keine Umſtände“. Schließlich 
trieben die armen Verwandten doch noch das Honorar 
für Herrn P. auf, ſo daß dem Toten der Nachruf ge⸗ 
halten werden konnte. Ein Landwirt. 


Marköwka (Gem. Wymyſlow), den 10. Juli 1925. 


Nachſchrift der Schriftleitung: Wir haben 
nach vorheriger Verſtändigung mit dem Einſender nur 
einem Bruchteil der Klagen Raum gegeben, die gegen 
den Lehrer von Markowka erhoben werden, da wir der 
Meinung ſind, daß dieſe wenige Zeilen dazu beitragen 
werden, das Verhältnis zwiſchen Lehrer und Eltern 
zu beſſern. 

FP PCCCCGCCPCCCCCCGPCPTPTTTTTTTTTT WELT 
Senſation, eines Spielzeuges bedürfenden Fürſten Zulfu- 
kow war. Eine kurze Spanne Zeit hatte genügt, ihn in 
Mode zu bringen. Faſt jeder Abend brachte ihm irgend 
eine Einladung, und in ſeinem Atelier, das er ſich in 
einer vornehmen Straße gemietet und mit allem aus» 
ſtaffiert, was er nur irgend an Bildern und Skizzen 
beſaß, empfing er Beſuche ganz wie ein berühmter Künſt⸗ 
ler. Man fand ſein Atelier reizend, ihn ſelbſt entzückend, 
bewunderte ſeine Bilder, kaufte ihm ſogar ein paar der⸗ 
ſelben ab und, mehr noch, bezahlte ſie ihm gut. Ein 
anfänglich in ihm ſich regender Skepttzismus gegenüber 
der ihm ſo reichlich geſpendeten Vewunderung hielt nicht 
an, und über die Tatſache, daß dieſe Bewunderung falt 
ausſchließlich ſeitens der Damen ihm gezollt wurde, half 
er ſich mit dem Gedanken hinweg, daß es ja jederzeit die 
Frauen geweſen, die einem Künſtler das feinſte Verſtänd⸗ 
nis bezeigt. Immer mehr wuchs ſein Selbſtvertrauen, der 
Glaube an ſein Talent, und immer feſter wurde die 
Zuverſicht, ſich aus eigener Kraft eine Poſition zu ſchaffen, 
die jene, die er verloren, mindeſtens aufwog. 

Nach ſeiner Frau wurde er nirgends gefragt, auch 
er erwähnte Adele nicht, aber er wartete des Tages, der 
die paſſendſte Gelegenheit dafür bieten würde, mit ihr 
hervorzutreten. 

Adele ſelbſt hatte keine Ahnung davon, mit welcher 
Abſicht Heinz ſich trug, wie er, wenn er ſie zuweilen 
prüfend, abſchätzend anſah, die Wirkung berechnete, die ihr 
Erſcheinen haben würde. Sie empfand nur, daß feit 
jenem Abend, da ſie weinend ſeinem Fortgehen gelauſcht, 
ſich eine Wandlung in ihm vollzogen hatte, 

Des Briefes von ſeinem Vater und alles deſſen, 
was damit zuſammenhing, tat er keine Erwähnung mehr. 
Er war freundlich und rückſichts voll, von einer fo ſtark 
geſellſchaftlich gefärbten Rückſichtnahme, daß ſie mit großen, 
bangen Augen ihn anſah — er ſprach ja faſt wie zu einer 
fremden Dame zu ihr. Dabei fühlte ſie, daß er von ihr 


irgend etwas erwartete und daß ſein Warten darauf 
immer ungeduldiger wurde. 
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Me. 79 


Aus Welt und Leben. 


Ein Scheuſal. 
vanna wird augenblicklich ein Prozeß verhandelt, der 
großes Aufſehen erregt. Rafael Leon, ein ſteinreicher 
Plantagenbeſitzer von Cuba, iſt gemeinſam mit ſeinem 
Chauffeur des Mordes angeklagt. Wie ſich aus der Ver⸗ 


Vor dem Kriminalgericht von Ha- 5 


handlung ergab, lernte Leon in e nem Tanzſaale eine 


galante Dame kennen und unternahm mit ihr einen nächt⸗ 
lichen Ausflug über Land im Auto. 
wickelte ſich ein Streit zwiſchen den beiden. Leon ließ den 
Wagen halten und zwang den Chauffeur, indem er ihm 
einen geladenen Revolver vorhielt, die Frau mit den 
Füßen an einen Baum feſtzubinden. Hierauf kurbelte er 
den Wagen an und überfuhr die Unglückliche, deren Leiche 
ſpäter furchtbar verſtümmelt aufgefunden wurde. 

Zu Tode gelacht. In einem Londoner Kino ver⸗ 
fiel ein jugendlicher Beſucher in einen Lachkrampf, der 10 
Stunden anhielt. Trotz ärztlicher Hilfe iſt der Beſucher 
geſtorben. i 

Selbſtmord auf der eigenen Hochzeit. In Buda⸗ 
peſt erſchoß ſich der Soldat Maroſt, als er während feiner 
eigenen Hochzeitsfeier von feinem Vorgeſetzten den Befehl 
erhalten hat, ſofort zum Dienſt zu erſcheinen. 

Belohnung für Höflichkeit. In Neuyork ſtarb eine 
ältere reiche Dame, die dem Straßenbahnſchaffner James 
Grey 4000 Dollar teſtamentariſch vermachte, weil er fünf 
Jahre hindurch der Verſtorbenen ſtets behilflich war, den 
Wagen zu beſteigen, und ſtets höflich zu ihr war, 

Um die Beerdigungskoſten zu ſparen. Wegen 
einer höchſt ſelten vorkommenden Schandtat wurde vor 
einigen Tagen Patrick Connor vom Gericht in Dublin zu 
einem Jahr Gefängnis mir Zwangsarbeit verurteilt. Als 
vor mehr denn einem halben Jahr Patricks Mutter ſtarb, 
waren dieſem die Koſten einer ordentlichen Beſtattung zu 
hoch. Er aber wußte ſich zu helfen. Er verſcharrte den 
Leichnam ſeiner Mutter einfach in dem Garten hinter 
ſeinem Hauſe. Den Leuten erzählte er, ſeine alte Mutter 
jet zu ihren treuen und lieben Kindern nach Philadelphla 
gereiſt. Der Polizei von Dublin jedoch kam die Sache 
nicht ganz geheuer vor. Fünf Monate nach dem Ver⸗ 
ſchwinden der Frau forſchte ſie ſchon nach und fand den 
Tatbeſtand heraus, entdeckte die Leiche im Garten. Bel 
der Verhandlung erklärte der Richter, obſchon Patrick 
Connors Verbrechen als ſolches nicht im Strafgeſetzbuch 
ausdrücklich angeführt werde, gebiete es jedoch die Ehrfurcht 
vor den Toten, durch die ſich ſelbſt ſtets die allerärmſten 
Iten ausgezeichnet hätten, daß Connor ſtreng beſtraft 
werde, Daher zögere er nicht, ihn zu einem Jahr Gefängnis 
zu verurtellen. 

Eine dauerhafte Hofe, Den Weltrekord des läng⸗ 
ſten Tragens einer Hofe kann Mr. Whitfield aus Waſhing“ 
ton für ſich in Anſpruch nehmen. Während feines 74 jäh⸗ 
rigen Daſeins hat er ein und dieſelbe Hoſe getragen und 
in dieſer Zeit kein anderes derartiges Kleidungsſtück 
beſeſſen. Mr. Whitfield wird, ſeildem er von der Dauer⸗ 
haftigkeit ſeiner Hoſe erzählt hat, von vielen Leuten um 
Stoffſtücke gebeten. Schließlich entſchloß er ſich, das Klei⸗ 
dungsſtück einem Stoffabrikanten zu überlaſſen, der unter 
dem Namen „Whitfield ⸗ Stoff“ ein neues dauerhaftes 
Fabrikat von der Beſchaffenheit des Hoſenſtoffes in den 
Handel bringen will. 


Werbe neue Leſer für dein Blakt! 


Da kam ihm eines Tages die Aufforderung, bei 
einem großen Wohltätigkeitsfeſte die Damen des Komitees 
durch ſeinen künſtleriſchen Beiſtand zu unterſtützen. Eine 
aufgeregte Freude kam über ihn, Das war ja nun end» 
lich die rechte Gelegenheit, ſich zum erſten Male mit 
Adele in der Geſellſchaft zu zeigen: ein öffentliches Felt, 
das durch ſeinen geſchloſſenen Rahmen doch einen intimeren 
Charakter trug, die Damen des Komitees, den verſchiedenen 
höheren Geſellſchaftsklaſſen angehörend, er ſelbſt an dieſem 


Feſte mit beteiligt und ſo am beſten in der Lage, auch 


ſeine Frau durchzuſetzen. Er gedachte Adeles plötzlich 
wieder, wie nur in der erſten Zeit feiner Liebe, ungedul⸗ 
dig drängte es ihn hin zu ihr, und während er von ſeinem 
Atelier heimeilte, malte er ſich's aus, wie fie ſich für das 
Felt ſchön machen, wie er ſie ſich ſchmücken wollte. Er 
brauchte nicht dabei zu knauſern! Madame Nadines 
Nobleſſe, die ihm vor ein paar Tagen das von ihr 
gewünſchte Pendant der frühlingsgrünen Wieſe honoriert, 
war zur guten Stunde gekommen. Schon von der Schwelle 
rief er's Adele entgegen: 

„Freu dich, kleines Mädchen, ich hab' eine Ueber⸗ 
raſchung für dich!“ 

„Sie wurde glühend rot. Der alte Liebeston — 
wie lange hatte ſie den ſo nicht mehr von ihm gehört! 
Sie frürzte- ihm entgegen. 

„O du — Heinz!“ 

Er hielt ſie an den Händen feſt, ſah ihr auf den 
lächelnden, leiſe zuckenden, lieblichen Mund, ſah, wie unter 
den ſeidenen Wimpern hervor ſich ein leuchtender Tropfen 
ſtahl, und mit der alten, glüdheifhenden Ungebärdigkeit 
ſeines Weſens rief er: „Lachen ſollſt du! Ich hab' dich 
gemiß handelt, ich weiß es, aber mich felber ja doch auch. 
Ich bin kein ſtoiſcher Held und könnt's nicht ertragen, mich 


als ein Deklaſſierter in der Welt herumzudrücken. Aber 


das ſind vergangene Widerwärtigkeiten. Ich hab' meinen 

Boden wieder und will ihn mir noch immer mehr gewinnen. 

Und auch dein feſter Boden ſoll's hinfort ſein.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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